} * 


Inleratr werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 
men und foftet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 
oder deren Raum 10 d. 


Dtefe Beitung erſcheint lag lich Morgens mit Ausnahme des 
Mon tags. — Prännmerations-Preis für Einheimiſche 2 Ar — 


(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerstraße 255. 


‚Nro, 109. 


N ‚Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Boftanftalten 2 Ar 50 4 


Servatius. Sonnen⸗Aufg. 4 U. 9 M. Unterg. 7 U 45 M 


Sonntag, den 13. Mai. 


— Mond ⸗Aufg. 3 U 33 M. Morg. Untergang 8 U. 56 M Abds. 


1871. 


Geschichtskalender. 


) * bedeutet geboren, f gestorben. 
i 13. Mai. 
1 1258. Richand von Kornwall, Bruder K. Heinrich’s 


von England wird in Aachen zum König der 
Deutshen gekrönt, 

‘+ Jan von Oldenbarneveldt, grosser Staatsmann, 
Gross-Pensionar von Holland, wird als Haupt 
der republikanischen Parthei, als Gegner des 
Prinzen Moritz von Oranien und als Freund 
der Remonstranten hingerichtet. 


1619. 


N 


r 1871. + Daniel Frangois Esprit Auber, französischer 
2 Componist, 29. Januar 1784 zu Caön, 
£ 14. Mai. 

1781. * Friedrich von Raumer, ein deutscher Histori- 


ker von klarem, freimüthigen Urtheil und Eh- 
renfestigkeit des Charakters. 

. Edward Jenner impft bei Gelegenheit einer 
Pockenepidemie zum ersten Male einem Knaben 
die Kuhpoeken mit Erfolg. 

. + Carl, Freiherr von Stein zum Altenstein, “ 
7. October 1770 zu Anspach, Preussischer Mi- 
nister, ein Vater der Union, ein Mann voll 
herzlichen Glaubens, von seltenen Kenntnissen, 
grosser Charakterstärke, ratsloser Thätigkeit 
und demüthiger Bescheidenheit; T zu Berlin. 

Tg 


Celegraphiſche Depeſche 
) der Thorner Zeitung. 
Angekommen 12 Uhr Mittags. 
. London, 12. Mai. Das Unterhaus 
ſetzte in der Nacht die Debatte über die 
. Gladſtone' ſche Reſolntion fort. Bourke be⸗ 
tonte, die Regierung befolge ſtriete Canning's 
olitik abſoluter Neutralität unter Wahrung 
er britiſchen Intereſſen. Gladſtone's Reſolu⸗ 
Adüoon ſei für die Regierung unaunehmbar, da 
r fie ſich die Hände nicht binden laſſen dürfe. 
„Nach längerer Debatte wurde die Weiterbe 
rathung auf Montag vertagt. 
4 — Nach Meldung aus Tiflis beſetzten 
„die Ruſſen Diatin ohne jedes Gefecht; dir 
„Sultan amneftirte alle am bulgariſchen Auf⸗ 
(eſtande betheiligt geweſenen. 
Angekommen 1 Uhr Nachmittag. 
1 Petersburg, 12. Mai. Die vom Lon⸗ 
doner „Daily Telegraph“ über eine Nieder ⸗ 
„Daily 
t lage der giuſſen beiverſuchtem Donau- Uebergan⸗ 
„ de verbreitete Nachricht iſt durchweg erfunden. 


Das Geheimniß des Fürſten. 


Roman 


von 
Th. Allmar. 


ortſetzung) 

7 „Sie weichen mir aus, Sie wollen auch 

e, jetzt nicht ſagen, warum der Fürſt auf Sie einen 

1 Druck ausübte und Sie dieſen auf mich? O, ich 

erinnere mich ſehr gut, daß der Fürſt auch über 

) meine arme Mutter Gewalt hatte. Ich erinnere 

mich noch der Rede eines Dieners, der ſich von 

Ihnen, Vater, ohne Schuld entlaſſen ſah, — er 

ſagte, Graf Rüdenthal verdanke ſeiner Frau und 

r feinem Fürſten feine Stellung.“ 

0 „Und meine Tochter hat die Reden eines 
rohen, untergeordneten Menſchen jo beharrlich im 
Gedächtniß behalten?“ höhnte der! Graf und 
ſpielte mit ſeiner Doſe. 

f „Nur darum, weil ich vergeblich nachſann, 
warum gerade Otto mich vom Prinzen trennen 
„ mußte, wenn dieſe Trauung überhaupt nöthig 

war.“ 

5 „Kann das Deine Mutter nicht ſo beſtimmt 

is haben?” 

„Meine Matter?“ Die junge Frau erbob 

e. das Haupt. Röthe bededie ihre Wangen. „Das 
iſt moͤglich!“ rief ſie „Vater, Sie wollen nichts 

für meinen Gatten thun; gut, ſo muß ich ſelbſt 
zum Fürſten, ich werde ihm unſere Unterredung 

-| wortlich mittheilen. Auf Wiederſehen!“ 

N „Agathe, biſt Du von Sinnen — ? 
70 Sie hörte nichts mehr, — ſie war in der 
nächſte Minute ſchon aus dem Zimmer. 

ö Der Graf vergaß jetzt wirklich ſein Podagra, 
er war aufgeſtanden und ſchritt in vollſter Auf⸗ 

regung umher. 
„Das war keine Drohung, ſie fühlte es aus 

In ißrer Unbeſonnenheit klagt fie mich an, iſt 


In Wien iſt über dieſe Nachricht des 
engliſchen Blattes anch nichts bekannt ge⸗ 
worden und wird auch dort für ganz unbe- 
gründet erachtet. 

Angekommen 1½ Uhr Nachmittags. 
Bukareſt, 11. Mai. Nachmittags 3. Uhr 
näherte 10 der größte türkiſche Monitor Braila, 
poſtirte ſich hinter der Inſel Ghiazet und be⸗ 
ſchoß die Stadt, die ruſſiſchen Soldaten am Ufer und 
die Donauquai's. Die Ruſſen erwiderten zuerſt 
das Feuer aus leichten Geſchützen ohne Treffer, 
worauf fie anf den die Stadt dominirenden 
Weingärten ihre Batterien demaskirten und 
aus dieſen feuerten. Dies dauerte eine 
Stunde, als zwei Granaten in den Dampfleſſel 
des Monitors einſchlugen und in Folge deſſen 
dieſer erplodirte. Das Feuer heilte ſich ſchnell 
der Pulverkammer mit und der Monitor flog 
mit Allem in die Luft, wobei außer der Schiffs⸗ 
mannihaft 200 Soldaten den Tod fanden. 
Nur der Loolſe iſt gerettet. 


Zur Kriegslage. 

An der Donau haben die gegenſeitigen ar— 
tilleriſtiſchen Incommodirungen einen weiteren 
Forigang gefunden, Kalafat und Widdin feuer» 
ten täglich ſeit dem 8. Mai gegeneinander über 
den Fluß, wobei in Widdin eine Kirche, das Ar⸗ 
ſenal und eine Zahl Privathäuſer in Flammen 
aufgingen, während in Kalafat die Kaſerne und 
das Zollgebäude in Rauch aufzingen. Noch 
geſtern, wie gemeldet wird, dauerte der Geſchütz⸗ 
kampf fort, wobei die höher gelegenen rumäni⸗ 
ſchen Batterieen als im Vortheil befindlich ſich 
erwieſen haben ſollen. In Turnu Severin, etwa 
7 Meilen nördlich von Kalafat an der Donau 
der ſerbiſchen Stadt Gladowa gegenüber find in⸗ 
zwiſchen auch ruſſiſche Fouriere angekommen. 
Bei Oltenizza, Braila, Reni haben am 10. Mai 
ebenfalls wieder Beſchießungen der Ruſſen aus 
türkiſchen Batterien und Monitors ftattgefunden, 
denen zum Theil mit Erfolg von den Ruſſen 
erwidert wurde, die mehrfach Batterieen mit 
ſchwerem Geſchütz dort etablirt haben. Nach allen 
Anzeichen werden dieſer Tage die etwa 60,000 
Mann ſtarken Ruſſen mittelft der Donau⸗ 
inſel Getſchit bei Braila den Uebergang 
foreiten, worauf mehrere vorbereitende Gefechte 
auf genannter Inſel zwiſchen gelandeten Ruſſen 
und der aus Baſchibozuks beſtehenden Beſatzung 
hindeuten. Die Türken haben auf ihr auch 
— . '. — . 
im Stande, dem Fürſten zu ſagen, ich hätte 
meinem Neffen den Tod gewünſcht. Ah! Das 
koͤnnte mir Ungnade für immir zuziehen; der 
Fürſt wird ihr glauben, das darf nicht ſein. 
Ich muß dem zuvorkommen.“ 

Und der Graf klingelte nach ſeinem Diener, 
um ſich ankleiden zu laſſen. Mit Heroismus 
unterdrückte er ſeine Schmerzen, und wurden ſie 
zu arg, ſo ließ er ſeine Wuth an dem armen 
Diener aus, dem irgend etwas an den Kopf 
flog, oder er beehrie ihn mit Namen, die aus 
dem Munde eines Grafen Rüdenthal ſelbß den 
Gemißhandelten etwas betroffen machen mußten. 
Die Hauptſache war, daß der Graf mehrere 
Stunden an seiner Toilette zubrachte und Agathe 
ſich in der Zeit dem Luſtſchloſſe des Fürſten 
näherte, das in wenigen Stunden zu erreichen 
war. 


16. Kapitel. 
Vater und Tochter. 

Anton, des Fürſten Kammerdiener, hatte die 
Equipage des Grafen Sandorf von einem Jen. 
ſter des Schloſſes ſchon erblickt und kam ihr 
entgegen. Der Fürſt lebte in ſeinem Jagdſchloſſe 
ohne Ceremoniel, ein Jeder konnte ihn dort 
ſprechen und Agathe verlangte, ſogleich gemeldet 

den. 
2 Ber Durchlaucht laſſen ſich in dieſer Stunde 
nicht gern ſtören, doch ich werde die gnädige 
Gräfin anmelden,“ ſagte Anton freundlich, Agathe 
nach dem Schloſſe führend. 

Und Agathe brauchte nicht lange zu warten 
Schon nach wenigen Minuten kehrte Anton zu 
rück, bat, ſie möge ihm nach dem kleinen Saal 
folgen, in dem Se. Durchlaucht empfange, und 
gleich darauf trat auch der Fürſt durch eine Neben⸗ 
thür dort ein. 

Agathe erblickte ihn und zitterte: es war das erſte 
Mal ſeit ihrer Kindheit, daß ſie Demjenigen ohne 
Zeugen gegenüberſtand, der ſa gewaltſam in ihr 


Batterien, der Ort Getſchit aber iſt ven den 
Ruſſen bereits in Brand geſchoſſen. Die nöthige 
Brücke für die Ruſſen ſoll fertig ſein und wird 
mittels eines Dampfers von der Szereth⸗Mün⸗ 
dung beruntergebracht. Auch ſind drei kleine 
Kandnenboote von der Pruthmündung bei 
Braila angelangt. An die bosniſchen Inſur⸗ 
genten hat Rußland 18 Offiziere abgegeben. 
Fürſt Carl von Rumänien übernimmt den Ober⸗ 
befehl über ſeine Armee und hat auch kereits 
ſchon die Kommandant en feiner beiden Armee⸗ 
korps ernannt. Die Türken beſorgen auch einen 
Uebergang der Ruſſen zwiſchen Widdin und 
Ruſtſchuk. 

Vom Kampfe in Aſien wird über Peters⸗ 
burg von verſchiedenen Vorpoſtenge fechten und 
Rekognoscirungen gemeldet, die nicht von größerer 
Bedeutung ſind. Kars iſt jedenfalls ringsum ab⸗ 
geſchnitten, die Hauptarmee der Türken ſoll bei 
Kara Kiliſſi am Murad Schai ſtehen, die Ruſ⸗ 
ſen ihnen in einer Enfernung von 20 engliſchen 
Meilen gegenüber. Sie ſind daſelbſt bisjetzt 
noch nicht ane'nander gerathen. 


Vom öſterreichiſchen Katholikentage. 


H. An der „ſchönen, blauen Donau“, und 
zwar zu Wien, wurde ſoeben — um einem 
längſt gefühlten, dringenden Bedürfniß abzu⸗ 
helfen — ein allgemeiner öſterreichiſcher Katho⸗ 
likentag abgehalten. Dort haben ſich die ſchwar⸗ 
zen Herren wieder einmal in altbekannter Weiſe 
bene gethan und ihre Herzen bis zur Neige 
ausgeſchüttet. Sie durften das auch geiroft 
thun, denn ſie waren ja ganz unter ſich und 
kein Einwand von liberaler Seite ſtörte ihre 
Ruhe. Zunächſt verhandelten die einzelnen Sef- 
tionen oder Ausſchüſſe des Katholikentages für 
ſich, um in den verſchiedenſten Tonarten die 
Frage zu berathen, wie die jündige, vom und 
zum Liberalismus verführte Menſchheit zur frü- 
heren „Tugend und Unſchuld“ zurückgeführt 
werden könnte. Am Meiſten zeichnete ſich dabei 
die Sektion aus, welche die Schulfrage vorzube⸗ 
rathen hatte. In dieſer Abtheilung beantragte 
der Berichterſtatter Graf Leo Thun, zu erklären, 
daß „das konfeſſionsloſe obligatsriſche Schulſy⸗ 
ſtem, das in Oeſterreich mehr und mehr zur kon⸗ 
ſeguenten Durchführung gelange, als den katho⸗ 
liſchen Grundſätzen widerſprechend und als eine 
ungerechte und ſchwere Bedrückung katholiſcher 
Aeltern“ anzuſehen ſei, und daß ſowohl dieſes 


Lebens⸗ und Liebesgeſchick eingegriffen hatte, 
aber auch der Fürſt war nicht ganz Meiſter ſeiner 
Gefühle, als er ſeine Tochter 0 unerwartet vor 
ſich ſah, und gerade in einer Stellung, die er 
an der Mutter ſo oft geſehen; ſchüchtern, das 
Haupt ein wenig vorgebeugt, dann langſam er» 
hoben, das ſtrahlende Auge auf ihn verihtet); 
— aber Agathe's Auge war nicht wie bei der 
Mutter voll Liebe — ſondern voll Furcht. Dieſen 
Blick vermochte er nicht zu ertragen; auch ſchien 
ſie zu erwarten, daß er zuerſt ſpreche. 

„Gräfin,“ begann der Fürſt, ſich zur 
Ruhe zwingend, Sie ſehen mich überraſcht, 
welch' einem Zufall rerdank ich's, Sie hier zu 
ſehen?“ 

„Verzeihung Durchlaucht, gewiß konnte mich 
nur ein Grund bewegen: Die Frage ob mein 
— Gemahl von Ew. Durchlaucht Urlaub zu 
ſeiner era erhalten habe?“ 

„Sie meinen, ob er ſich von mir verab⸗ 
ſchiedet habe? Ich erhielt i 
Ble don im ch erhielt heute Morgen ein 

„Worin er Ew. Durchlaucht mittheilt, da 
er nach Rheinftein gebt, um Fr mit 5 * 
duelliren?“ rief Agathe, alle ihre Furcht ver⸗ 
geſſend. 

Der Fürſt ſah ſie voll Staunen an. 

f „Kein Wort ſtand von dem darin. Ach, 
Gräfin, Sie bringen mir da eine Nachricht, die 
mich ſehr betrüben würde, wenn ſie Wahrheit 
enthielte, wenn ich Ihren Gemahl nicht kennte — * 

Durchlaut es handelt ſich um die Familie 
Berner, die Kronau zu Grunde gerichtet hat und 
die dem Grafen noch theuer; vor Allem um 
das Mädchen feiner Liebe, um feine einftige Ver. 
lobte. Hätten Ew. Durchlaucht den Grafen geſtern 
geſehen, wie ich — das Herz mußte, einem ſtill⸗ 
ſtehen vor Theilnahme und Weh — 

Des Fürſten Augen vergrößerten ſich. 

„Ich verſtehe Sie nicht, — Gaf Sandorf 
war verlobt!“ 


Schulſyſtem beſeitigt, als auch gegen die Leitung 
des Schulweſens durch den Staat mit allen 
Mitteln angekämpft werden müſſe. Dieſer An⸗ 
trag fand natürlich einſtimmig Annahme. Man 
meinte, das Recht der Aeltern, ihre Kinder in 
gar keine, oder doch nur in ſolche Schulen zu 
ſchicken, in denen dieſe Kinder „zu katholiſchen 
Chriſten mit echt chriſt⸗katholiſcher Geſinnung 
für das ganze Leben erzogen werden“, müßte 
wieder hergeſtellt werden. Die Herren wiſſen 
recht gut, daß in dieſer Sorte von Schulen die 
Jugend klerikal gedrellt wird und daß „chriſt⸗ 
katholiſche Geſinnung“ nichts Anderes bedeutet 
als blinder Gehorſam gegen Kirche und Pfaffeu⸗ 
thum. Die verſammelten Römlinge hielten es 
aber auch für in der Ordnung, mit ihrem öfter 
reichiſchen Patriotismus dick zu thun. Ein Dr. 
Gruber behauptete: „Wir ſind durchaus keine 
Partei, ſondern die Träger des patriotiſchen 
Prinzips, das den Staat erhält“, und obenge⸗ 
nannter Graf Thun wies unter dem enthuſiaſti⸗ 
ſchen Beifall der Anweſenden auf das warnende 
Exempel anderer an Konfeſſionsloſigkeit leidenden 
Staaten, wie Italien und Deutſchland, hin, die 
„ſich gegenwärtig in einem Zuſtande befinden, 
der gar nicht mehr der eines civiliſirten Landes 
genannt werden kann.“ „Die Schule muß auf 
den politiſch⸗ neutralen Boden der Kirche geſtellt 
werden“, — das war die Quinteſſenz der Ver⸗ 
handlungen auf dieſem Gebiete. 5 

Nunmehr ſchritt man zu dem Thema: die 
Preſſe. Dieſelbe — natürlich nur die „gute 
katholiſche Sournaliftit“ — wurde für eine wich⸗ 
tiges Volkserziehungsmittel und wichtigen Theil 
der Seelſorge erklärt. „Die katholiſche Preſſe 
müſſe aber auf ſtreng dogmatiſchen Grundlagen 
beruhen, wie dieſelben durch den Syllabus und 
die Encyclica feſtgeſtellt find, denn daran dürfe 
nicht gerüttelt werden“. Dieſe Forderung wurde 
mit ungetheiltem Beifalle aufgenommen. Dage⸗ 
gen erhielt die Mahnung, die katholische Preſſe 
dürfe nicht immer mit der Sprache gleich her⸗ 
ausgehen, dürfe nicht „mit der Thür in's Haus 
fallen und unnützer Weiſe Fahne ſchwenken“ 
nicht eine Spur von Beifallsbezeugung, und das 
mit gutem Grunde, denn der betreffende Redner 
hatte ja damit vorlaut und unvorſichtig aus der 
Schule geſchwatzt. Es wurden auch ſtatiſtiſche 
Angaben über die Verhältniſſe der katholiſchen 
Preſſe gemacht, wobei jedoch konſtatirt werden 
mußte, daß wohl Adel, Geiſtlichkeit und die 
Bauern katholiſche Blätter leſen, daß aber der 
— ũ—ä 


„Wiſſen Ew. Durchlaucht nicht mehr, daß 

dieſe Verlobte Hertha Berner hieß, die Tochter 
eines Prof eſſors aus Göttingen war? Mir ſelbſt 
erzählte er noch an dem letzten Tage, lehe meine 
Hand ſich in die ſeine legen mußte, wie ſehr 
er dieſe Braut geliebt, und Durchlaucht ſollten 
nichts wiſſen?“ entgegnete Agathe argwöh⸗ 
niſch. 
. „Gräfin, Sie werden mir glauben, wenn ich 
ſage, ich wußte nichts davon!“ ſagte der Fürſt, 
und war bemüht, das Zittern ſeiner Stimme zu 
verbergen. „Erzählen Sie mir mehr davon, Alles 
was Sie wiſſen, ich bitte darum, fuhr er fort: 
jetzt erſt führte er Agathe zu einem Seſſel und 
und ſetzte ſich ihr gegenüber. 

Agathe begann unſicher zu werden. Der 
Fürſt ſprach zu bewegt, ſollte er wirklich nichts 
wiſſen? — Wie konnte das möglich fein? 

„Zögernd ließ ſie ſich auf ihren Seſſel 
nieder.“ 

„Ich ſelbſt weiß wenig, Durchlaucht; ich 
befige das Vertrauen des Grafen nicht!“ begann 
ſie, „wir ſtehen uns fremd gegenüber — die 
Jahre haben kein Band zwiſchen uns geſchloſ⸗ 
ſen. Was ich weiß, habe ich theils in ab⸗ 
gebrochenen Reden von einer treuen Dienerin 
ni Gemahls erfahren und geftern durch einen 
Brief. 

Und Agathe erzählte in Kürze von dem 
Glück, das Hertha und Otto für ihre Zukunft 
erträumt hatten und wie das Alles anders ge⸗ 
kommen ſei. 


Der Fürſt athmete ſchwerer, aber er be⸗ 
zwang 115 füh 

„Und was führt Sie jetzt zu der Ver⸗ 
1 daß der Graf „ Rheinſtein 
gehe?“ 

„In der Nacht, Durchlaucht,“ fuhr Agalhe 
fort, „kam eine Depeſche an den Grafen, meine 
Unruhe war zu groß, ich ließ forſchen, woher 


mahl, ſeit ich beſtimmt weiß, daß er mich nie 


katholiſche Mittelſtand „trauriger Weiſe“ ne 
liberale Zeitungen leſe. Angeſichts dieſer leidi⸗ 
gen Thatſache wurde der gute verſöhnliche Rath 
ertheilt, man ſoll dem Katholiken, wenn er nun 
einmal liberale Blätter nicht entbehren könne, 
geſtatten, dieſelben zu leſen, aber er dürfe nicht 
auf ſie abonniren oder ſie in's Haus laſſen. 
Schließlich ſetzte es auh noch eine intenſive 
Reibung in der genannten Sektion. „Behufs 
durchgreifender Aktion“ beantragte ein Herr die 
Gründung eines katholiſchen Centralorgans für 
ganz Oeſterreich. Unglücklicher Weiſe waren nun 
viele geiſtliche Redakteure aus der Provinz anwe⸗ 
fend, die dieſen Antrag als ein Mißtrauensvotum 
für die Provinzialpreſſe auffaßten und meinten, 
vor Allem ſei das katholiſche Landvolk zu beein⸗ 
fluſſen, ein Centralorgan ſei koſtſpielig und un⸗ 
nütz, die Provinzialpreſſe dagegen habe große 
Erfolge aufzuweiſen, ſo have ſie z. B. die ganze 
Bauernſchaft von Steiermark gewonnen. Dar⸗ 
auf regnete es ſpitze Gegenreden und gerieth 
man in ſolche Hitze, daß man vergaß, vor der 
Trennung eine Reſolution über die Preſſe zu 
faſſen. Doch iſt es nicht ſchwer, zu errathen, 
welcher Art dieſe Reſolution geweſen wäre. 


DSS H———— Q — 
Diplomatiſche und Internationale 


Information. 

Es dürfte heute an ein Urtheil des Fürſten 
Bismarck über die Abſichten Rußland's im Orient 
und die Stellung England's gegenüber den ruſ⸗ 
ſiſchen Plänen erinnert werden, welches geeignet 
ift, eine beruhigende Wirkung auszuüben. In 
Beantwortung der Richter'ſchen Interpellation 
betr. den Goldzoll ſagte Fürſt Bismarck am 5. 
Dezember v. J.: „Die Ausſicht liegt gar nicht 
vor, daß Rußland irgend welche Eroberungen 
beabſichiigt. Wenn mir der Herr Vorredner 
(Abg. Richter) dafür den Beweis liefern könnte, 
Jo würde die ganze Politik des übrigen Europa 
vielleicht eine andere Geſtalt annehmen, und er 
würde, wenn er das wirklich weiß, vielleicht 
mancher anderen Regierung einen großen Dienſt 
erweiſen, damit dergleichen Pläne rechtzeitig ver⸗ 
hindert würden. Bis jetzt aber liegt nichts 
weiter vor, als die feierliche Verſicherung des 
Kaiſers Alexander, die auf Veranſtalten der ruſ⸗ 
ſiſchen Regierung bekannt gemacht worden iſt, 
daß er jeinerfeitg auf Eroberung und Erwerb 
verzichten wolle. Und ich weiß nicht, wer ein 
Recht hat den Verſicherungen dieſes Monarchen 
— namentlich in unſerm Lande, dem er immer 
ein wohlwollender Freund und Nachbar geweſen 
iſt, und von dem Niemand behaupten kann, daß 
er uns je in irgend einer Richtung ſeine Zuſage 
nicht auf das Vollſtändigſte gehalten hat — ent⸗ 
gegenzutreten. und dieſer Sachlage gegenüber nun 
plotzlich dem Publikum den Verdacht unterzu⸗ 
ſchieben, als handle es ſich für Rußlund um 
Eroberung neuer Provinzen .... Aber ſelbſt 
wenn die Konferenz ſcheitere und in Folge deſſen 
Rußland auf eigene Hand verfahren ſollte, ſo iſt 
es deshalb, noch nicht nothwendig, daß dieſer 
Krieg weitere Theilnahme finde; wenigſtens wird 
unſer Beſtreben dahin gerichtet ſein, ſo weit 
freundſchaftliche und beiden Theilen annehmbare 
Vermittelung das vermag, zu verſuchen, daß wir 
das Weitergreifen des Krieges hindern. Ich halte 
es nicht für nothwendig; die engliſchen und ruf. 
ſiſchen Intereſſen mögen ja ſehr ſchwierige Be⸗ 
rührungspunkte haben und der Ausgleich unter 
ſich ſehr ſchwierig ſein, ob aber eine Kriegs⸗ 
führung zwiſchen zwei ſo mächtigen Staaten, von 
denen keiner doch geographiſch in der Lage iſt, dem 
—e — — ununnn. 


dieſe ſei, man brachte mir die Nachricht ſie komme 
von Rheinſtein.“ 

Eine Pauſe trat ein, dann ſtand der Fürſt 
auf und ſprach: 

„St Ihre Vermuthung richtig, jo muß 
ſchnell gehandelt werden.“ 

Er klingelte, und als Anton kam, ſprach er 
leiſe mit ihm, worauf dieſer ſich eiligft, aber auch 
beſtürzt entfernte. 

„Ich kenne Sandorf: Entſchluß und Aus- 
führung ſind eins bei ihm; ſind Sie beruhigt, 
wenn ich ihm ſelbſt entgegen reiſe, wenn Ihr 
Gemahl durch mich verhindert wird, ſich einem 
Kronau gegenüber zu ſtellen?“ 

„Durchlaucht, ich vermag meinen Dank nicht 
auszudrücken!“ 

Agathe wollte des Fürſten Hand ergreifen, 
er zog ſie an ſich und drückte einen Kuß auf 
ihre Stirn; — das Vatergefühl behauptete ſein 
Recht 


„Hiermit, Agathe, ſei Verſöhnung und Ver⸗ 
gebung zwiſchen uns; — was ich that, gebot 
eine hoͤhere Macht, — der Schatten Ihrer theueren 
Mutter!“ 

„Meiner Mutter?“ 

Zum zweiten Male war Agathe gezwungen, 
an dieſem Tage ſolchen Ausruf zu thun, aber 
hier war es doch anders, als dem Grafen ibrem 
vermeintlichen Vater gegenüber. Ihr war bei'm 
Kuß des Fürſten ſo wohl geworden, aller Groll, 
aller Zorn war hin, und nun ſprach er noch 
von der Mutter. Bebend ließ ſie des Fürſten 
Hand frei. 

„Durchlaucht, als ich ſagte, nur ein Grund 
führe mich hierher, ſprach ich nicht ganz die 
Wahrheit; ich will nicht leugnen, daß mein Ge⸗ 


geliebt, daß er unglücklich iſt, weil ich ſeinen 
Namen trage, mir theuer wie ein Bruder ift; 
ihn glücklich zu wiſſen, iſt mein ganzes Stre⸗ 
ben —“ 


„Agathe, Sie tragen die ſchöne Seele Ihrer 


litiſchen Ziele zu dem entbrannten Kriege liegen 
wohl in keinem anderen Lande ſo entfernt von 
einander wie in Oeſterreich⸗Ungarn. Oeſterreich, 
— —— —— — — 


anderen einen vollen Zwang anzuthun, ſelbſt wenn 
er ſiegreich ſein ſollte, gerade die Verſtändigung 
über die wunden Punkte fördern würde, ob nicht 
beide ſelbſt, durch unſere Vermittelung oder direkt, 
zu der Ueberzeugung zu bringen find, daß fie 
beſſer thun, ſich im friedlichen Ausgleich ihrer 
Intereſſen gegenſeitig zu verſtändigen, das muß 
die Zukunft lehren.“ 

— Das Bureau Hirſch bringt heute fol⸗ 
gende ſenſationelle Depeſchen: 

Bukareſt, 10. Mai. In der heutigen 
Kammerſitzung wird das Kabinet Erklärungen 
über die Haltung der Regierung gegenüber der 
Türkei abgeben. Die formelle Kriegserklärung 
ſteht nächſten Sonntag zu erwarten. 

Konftantinopel, 10. Mai. Die Regie⸗ 
rung hat ſich, im Verein mit dem Scheich⸗ul⸗ 
Islam, die Oberleitung der religiöſen Inſurrek⸗ 
tion im Kaukaſus und der Krim vorbehalten 
Die aufſtändiſchen Organiſationen empfangen die 
diesbezüglichen Befehle von hier. Die zur In⸗ 
ſurrektion nöthigen Gelder werden der Staats- 
kaſſe und den Moſchee⸗Einkünften entnommen. 

Petersburg, 10. Mai. Die Spannung 
zwiſchen den Kabineten von St. Petersburg und 
London iſt im Wachſen. Graf Schuwaloff wird 
nach erfolgter Abreiſe von Londen auf ſeinen 
Poſten nicht mehr zurückkehren. Der Kaiſer 
forderte feine Tochter, Herzogin von Edinburg, 
auf, nach Rußland zu kommen. Die Truppen⸗ 
konzentrotionen an der Küſte des Baltiſchen 
Meeres haben bereits begonnen. Die finnländi- 
ſche Handelsflotte wird dieſes Jahr die baltiſchen 
Gewäſſer nicht verlaſſen. 

Petersburg, 10. Mai. Es iſt hier ein 
Spezialgeſandter des Schah von Perſien zum 
Abſchluſſe der in Teheran von Sinowjew geführ- 
ten Unterhandlungen eingetroffen. Es handelt 
fi) vorläufig um eine ruſſiſch⸗perſiſche Konvention 
für den Durchzug ruſſiſcher Truppen und Artillerie 
über perſiſches Gebiet. 


Deutlſchlan d. 


Berlin, den 10. Mai. Se. Maj. der 
Kaiſer iſt aus Elſaß⸗Lothringen mit dem ge⸗ 
ſammten Gefolge am Donnerſtag fröh 6 Uhr 
23 Minuten per Extrazug auf der Potsdamer 
Bahn wieder in Berlin eingetroffen. 

— Der Bundesrath hat in ſeiner Sitzung 
vom Mittwoch das Patentgeſetz in der vom 
Reichstage beſchloſſenen Faſſung angenommen. 
Der Ausſchußantrag betr. die Aenderung des 
Gepräges der 50. Pfennigſtücke und die Beſeiti⸗ 
gung der Zerbrechlichkeit und des mangelhaften 
Klanges der Goldmünzen wurde angenommen. 
Auf Bericht des Ausſchuſſes für Handel und 
Verkehr wurde der Abſchluß einer Vereinbarung 
mit Oeſterreich⸗Ungarn und Italien zum Schuß 
nützlicher Vogelarten beſchloſſen und der Reichs⸗ 
kanzler um Vorlegung eines bezüglichen Geſetz⸗ 
entwurfs erſucht. Die Aeußerungen des Reichs⸗ 
tageabgeordneten Reichenſperger (Krefeld) und 
v. Miller über den Bauplan des Botſchaftshotels 
in Wien ſcheinen nicht ohne Eindruck geblieben 
zu ſein, da dem Bundesrathe von einer beab— 
ſichtigten Aenderung des Bauplanes Mittheilung 
gemacht wurde. 


Ausland. 
Oeſterreich. Wien, 10. Mai. Die po⸗ 


Mutter in ſich, ja, machen Sie den Armen glück⸗ 
lich, er verdient es in vollem Maße.“ 

„Durchlaucht verſtehen mich falſch; glücklich 
kann er nicht mehr werden; ſein Herz iſt ge⸗ 
brochen; das Mädchen ſeiner Liebe iſt das Weib 
eines Anderen; aber ich kann mich von ihm 
trennen.“ 

Der Fürſt fuhr auf. Im Moment ſtand 
ſein Sohn, der Prinz, vor ſeiner geängſtigten 
Seele; der Prinz, der ſeiner Liebe treu geblieben, 
obgleich er bis zur Stunde keinen Schritt ge⸗ 
than, ſich Agathe zu nähern; doch wenn ſie 
frei war? 

Und jetzt konnte ein Beobachter des Fürſten 
Charakter ſtudiren. Das eigene Intereſſe ging 
höher, als das Wohl derer, die ihm nahe ſtanden; 
ſein Geheimniß mußte geſchützt bleiben; weder 
Agathe noch ſein Sohn durften es erfahren. 
Sandorf war einmal unglücklich, der Ruhm ſollte 
ihm Entſchädigung bieten. 

„Durchlaucht, könnte keine Scheidung moͤg⸗ 
lich ſein?“ fuhr Agathe bittend fort; „ich könnte 
mich in der Einſamkeit verbergen und der Graf 
wäre wenigſtens dem Zwange überhoben, Rück. 
ſichten gegen die zu üben, die ſein Glück zerſtörte, 
wenn auch unbewußt.“ 

Der Fürſt faßte Agathe's Hand. 

„Ste ſelbſt ſagten, er koͤnne nicht mehr 
glücklich werden; Sie zeigen eine Theilnahm für 
ihn, welche kein Herz unberührt laſſen kann. 
Wenn der Graf zurückkehrt, wird er vielleicht 
mehr denn je dieſer Teilnahme bedürfen. Warum 
wollen Sie ihn gerade dann verlaſſen, ihm nicht 
mit dem Herzen, mit der Liebe einer Schweſter 
entgegen kommen? Ich bin überzeugt, Ihre theure 
Mutter hätte nicht anders gehandelt.“ 

Agathe's Wangen wurden bleicher. 

„Durchlaucht, um das zu können, muß die 
Hand des Verhängniſſes von uns genommen 
werden; das Geheimniß muß gelüftet ſein. — 
Warum mußte gerade er mein Gatte werden?“ 

„Agathe, Sie wiſſen —* 

„Daß ich von Prinz Ernſt getrennt werden 


der Hof, die deutſche Bevölkerung ſie alle ſtreben 
dahin den Kampf zwiſchen Ruſſen und Türken 
mit allen Mitteln iſolirt zu erhalten, die Ungarn 
dagegen und auch die flaviſche Stämme zum 
Theil wollen Oeſterreich womöglich zwingen, 
Rußland den Krieg zu erklären und den Türken 
zu helfen. Die ſchwierigſte Lage mag jetzt für 
Andraſſy entſtanden ſein. Bisher hat man zur 
Beſchwichtigung immer auf Serbien hingewieſen 
und die Schritte der Regierung von deſſen Ver⸗ 
halten als davon abhängig dargeſtellt; damit 
wird es bei dem Drängen der Türkenfreunde 
kaum weiter fortgehen, wenn ſelbſt Serbien ſich 
ruhig verhalten ſollte. Die Zukunft wird uns 
hald großartige Ueberraſchungen bringen. — Die 
Unabhängigskeits⸗Erklärung Rumäniens ſoll am 
12. Mai erfolgen, die Mobilifirung der Armee 
ſoll ſich auf 120,000 Mann erſtrecken, wie von 
Buckareſt gemeldet worden. 
Frankreich Paris, 10. Mai. Die Reiſe 
des Vicomte von Gontaut⸗Biron nach Metz hat 
in gewiſſen Kreiſen des Nachbarlandes böſes 
Blut gemacht. Die Correspon dence Manſard,“ 
das Organ der bonapartiſtiſchen Partei ſchlägt 
über die Spezialmiſſion des Botſchafters gewal 
tigen Lärm. Erſt kürzlich ſei der General von 
Abzac nach Berlin geſendet worden, um den 
Kaiſer an ſeinem Geburtstage zu beglückwünſchen, 
aber dieſer Schritt ſei gerechtfertigt geweſen, 
weil alle Souveräne von Europa bei dieſer Ge⸗ 
legenheit beſondere Abgeſandte nach Berlin ge⸗ 
ſchickt hätten. Heute ſei es indeß anders, und 
das Volk würde in der Sendung nur ein un⸗ 
zweideutiges Zeichen von der Schwierigkeit der 
Lage erblicken. Es ſei nicht anzunehmen, daß 
die Regierung des Marſchalls Mac muihwilli⸗ 
ger Weiſe dem Botſchafter eine ſo ſchmerz⸗ 
liche Miſſion auferlegt habe. So ſchrieb die 
„Corresp. Manſard“ am 8. Mai und tröſtete 
ſich damit, daß der Empfang, welchen Kaiſer 
Wilhelm in Elſaß u. Lothringen gehabt, ein mehr als 
kalter geweſen ſei () — Am 9. April nachdem 
die „Agence Havas“ die Nachricht beſtätigt hatte, 
kommt das bonarpartiſtiſche Blatt auf die Ange⸗ 
legenheit zurück. Einige Blätter wie die „Li⸗ 
bert“ und „Figaro“ hätten die Depeſche der 
„Agence Haves“ ihren Leſern vorenthalten. 
Andere Blätter hätten es für angezeigt gehalten, 
die Nachricht als einen Beweis der freundlichen 
Beziehungen zwiſchen den beiden Regierungen 
zu kommentiren. Es ſei traurig zu konſtatiren, 
bemerkt die Korreſpondenz, daß man heute 
Leuten begegne, welche ohne Schamgefühl erklä⸗ 
ren, daß wenn Preußen durchaus Krieg mit 
Frankreich anfangen wolle, es beſſer wäre, ihm 
noch einen Theil franzöſiſchen Gebietes, z. B. 
Belfort abzutreten, ſtatt ſich den Zufällen 
eines Streites auszuſetzen, deſſen Ausgang 
nicht zweifelhaft ſein könne. Zur 
Ehre derjenigen, welche die Geſchicke Frankreich's 
lenken, ſei anzunehmen, daß die Regierung 
wenn ſie ſich durch die patriotiſche Erhebung 
der Nation unterſtüßt gewußt hätte, Frankreich 
ſowohl, wie der dem Lande tief ergeben geblie⸗ 


benen Bevölkerung von Lothringen dieſen hoͤch⸗ 
ſten Schmerz erſpart hätte, einen Botſchafter der 
franzöſiſchen Republik zur Begrüßung des deut⸗ 
ſchen Kaiſers nach Me, dieſer vor kaum ſieben 
Jahren eroberten Stadt zu ſenden. Das Blatt 
will demnächſt beweiſen, daß an all dieſen Din⸗ 


gen die Republikaner ſchuld jeien. 
Rußland. Aus Oſtrowo meldete die „Pos. 


Ztg.“: Vor einigen Tagen wurde der Mühlen⸗ 
werkführer M. von hier von ſeinem Prinzipal 
mit eigenem Fuhrwerk nach Kaliſch rejp. weiter 


mußte, weil er der Erbe eines Thrones iſt; aber, 
wenn man mich ſchon opfern wollte, warum ge 
rade an Einen, der —* 

„Der Ihrer am würdigſten war.“ 

Agathe, nicht mehr mächtig genug, ihre 
Wehmuth zu beherrſchen, ſank vor dem Fürſten 
nieder. 

„Nein,“ ſagte ſie abwehrend, als der Fürſt 
fie aufheben wollte. „Laſſen mich Durchlaucht 
bekennen, was mir ſchwer auf dem Herzen liegt; 
vielleicht, daß eine ſolche Stunde nie wiederkehrt 
— Der Himmel ließ mich heute finden, was 
für mich beſtimmt war; in dem Schmuckkäſtchen 
meiner Mutter, das mir heute bei'm Oeffnen aus 
der Hand glitt und zerbrach, fand ich in einem 
Fach, das künſtlich verborgen war, dieſen Brief. 

Mit Haſt wollte der Fürſt darnach faſſen, 
Agathe hielt ihn zurück und las die Adreſſe. 

„An meine Tochter Agathe, die dieſen Brief 
verbrennen ſoll, wenn ſie glücklich iſt; ſollte fie 
ihn finden, wenn ſie unglücklich, — ſo kann 
Fürſt Ernſt ihr allein Erlaubniß geben, ihn zu 
erbrechen, oder für eine ſpätere Zeit aufzube⸗ 
wahren.“ 

„Zeigen Sie, — zeigen Sie, — ich muß 
gewiß ſein, ob die Handſchrift echt.“ 

Der Fürſt hielt den Brief in ſeinen Händen; 
Agathe hing an ſeinen Zügen. Endlich jollte 
ihr Das klar werden, was von Kindheit an wie 
ein Geſpenſt ſie verfolgt hatte, das ihr keine 
Liebe für den Vater gegeben, der ihr Entſetzen 
vor dem Fürſten eingeflößt und das ihr endlich 
vielleicht auch die Trauer ihrer Mutter erklären 
würde. 4 

Aber wie erſtarrte ſie, als der Fürſt haſtig 
zu einem Schrank ging, dort den Brief einſchloß, 
ihr darauf die Hand reichte, um ſie vom Boden 
aufzuheben, und ſagte: 

„Die Handſchrift iſt echt; — die Stunde 
kann kommen, wo ich Ihnen ſagen werde, Sie 
können den Brief erbrechen, — doch noch iſt ſie 
nicht da. Denken wir auch jetzt nicht an uns —“ 
fuhr er fort, als Agathe ihn nicht unterbrach; 


zisko, denen zufolge die in amerifanifchen Ge⸗ 


geſchickt, um dort Getreide einzukaufen. 9 
der ruſſiſchen Zollkammer in Szezypiorno an 
langt, wurde M. nach Prüfung. feiner giltig 
Legitimation gefragt, ob er Etwas bei ſich hal 
worauf er erklärte, 130 Thaler preußiſches G. 
bei ſich zu haben, und zog gleichzeitig das di 
enthaltende Säckchen zum Vorzeigen aus 
Taſche. Der revidirende ruſſiſche Beamte nal 
ihm nun ohne Weiteres dieſes Säckchen w 
begab ſich damit zum Vorſteher der gedach! 
Zollkammer, erſchien aber bald darauf 

Letzterem wieder in dem Amtslokal, wo n 
das Säckchen geöffnet, der Inhalt ausgeſchüt 
und dem M. die darunter befindlichen Thal 
und Goldſtücke zurückgegeben, während der R 
(eivca ſiebzig Thaler) beſtehend aus / aM 
2 Markſtücke, für konfiszirt erklärt und faml 
dem M. zu dem Naczelnik in Kaliſch transpt 
tirt wurde. Hier erklärte M., daß er, falls 
nicht ſtatthaft ſei, die konfiszirten Geldſorten 


foll vorgelegt, und als er wegen Unkenntniß d 
Inhalts die Unterzeichnung verweigerte, wu 
er ohne Weiteres in das Gefängniß abg efüh 
und mußte dort drei Tage ſitzen, bis es ſei 
ihm inzwiſchen nachgeeilten Frau gelungen wah 
durch Hinterlegung einer Kaution von ca. 12 
Rubeln ſeine Freilaſſung berbeizuführen. B 
heut hat M. noch keinen Pfennig zurüderhalte 
Da M., wie er verſichert, ſich keiner Uebertretul 
auf jenſeitigem Gebiet bewußt iſt, fo erſcheil 
dieſes Vorgehen der ruſſiſchen Behörde gerade 
unerklärlich und es dürfte wohl eine moglich 
baldige diplomatiſche Intervention des deutſch 
Reichskanzleramts geboten erſcheinen.“ 
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hervorgerufen. 


Türkei. Pera, 9. Mai. Der ſich an di 
auf dem ganzen Erdenrunde verſtreuten Pole 


(gez) Bohdanovich, Hoz, 
Konſtantinopel, 5. Mai 187 
Nordamerika. Newyork, 10. Mai. DA 

Journale enthalten Nachrichten aus San Fran- 


e 


wäſſern befindlichen ruſſiſchen Kriegsschiffe Befehl 


jetzt gilt es, Ihren Gemahl vor Unbeſonnenheiten 
zu ſchüßzen Da kommt Anton, der mir ſage 
wird, Alles ſei zur Abreiſe bereit, — Gräfin, 
ich bitte, bleiben Sie einige Stunden hier, um 
ſich zu erholen, das Schloß ſteht zu Ihrer Vers 
fügung, auch wenn ich fort bin.“ 

Agathe entzog dem Fürſten ihre Hand. 

„Weiter haben mir Ew. Durchlaucht nicht 
zu ſagen?“ preßte fie hervor, aber der Fürſt 
hörte doch die Bitterkeit, welche in dieſen Worten 
lag; er fühlte, daß ihm das Herz der Tochter 
jetzt erſt für immer entfremdet war, aber was 
7 das gegen die Bewahrung ſeines Geheim 
niſſes! 

„Jetzt nichts mehr, Gräfin, doch ſpäter.“ 

Damit verließ er ſie. 

Und ſie bedurfte in der That der Erholung, 
ſie mußte ſich förmlich zu einem Seſſel ſchleppen; 
wie im Traum hörte fie einen Wagen fortrollen, 
wie in der Abweſenheit gab ſie die Antwort, 
als ein Diener fragte, ob man ihre Pferde aus“ 
ſpannen ſolle, ſie werde bis zum Abend hier 
bleiben. Erſt als ſie erfuhr, der Fürſt ſei mit 
Anton und ſeinem Adjutanten auf einige Tage. 
verreiſt, kehrte in ihr Leben zurück; ſo war 
wenigſtens die Hoffnung da, Sandorf dem Leben 
zu erhalten. 

Die Luft im Saale war drückend, ſie eilte 


in den Park, es verlangte ſie nach Bewegung 


und Kühle; mehr wollte ſie nicht. 

Als fie jo langſam dahinſchritten, gewahrte 
ſie kaum, wohin der Weg ſie führte; plötzlich 
ſtand ſie vor einem Pavillon, deſſen eigenthüm⸗ 
liche Bauart ſie unwillkürliche von ihren ſchmerz⸗ 
lichen Gedanken abzog und darin eintreten lie 

Dieſer Pavillon ſchien einem Tempel ähn⸗ 
lich. Agathe erinnerte ſich, ſchon als Kind im 
Schloſſe der Reſidenz ähnliche Statuen wie fie 
ſolche hier ſah, bemerkt zu haben, und der Key 
ftellan hatte dieſe damals als Ahnen des Fürſten⸗ 


hauſes erklärt. 
ortſetzung folgt) 
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erhalten hätten, ſich zum fofortigen Abgang nach 
Europa bereit zu halten. 


Yrovinzielles. 


Ii Danzig, den 10. Mai. (O. C.) Une 
ferem ſtädtiſchen Muſeum im ehemaligen (auf 
ſtädtiſche Koſten gänzlich umgebauten) Franzis⸗ 
kaner⸗Kloſter ſteht im Kurzem eine neue u. ſehr 
willkommmene Bereicherung bevor; und zwar 
durch das in Oel ausgeführte lebensgroße Por 
trait des berühmten Malers E. F. Meyerheim, 
eines Sohnes unſerer Stadt. Daſſelbe, von der 
Hand ſeines talentvollen Sohnes, ſtellt den Pro⸗ 
feſſor vor ſeiner Staffelei ſitzend dar. Daſſelbe 
wird ein würdiges und Vielen erwünſchtes Seir 
tenſtück zu dem bereits im Muſeum beſindlichen 
farbenprächtigen Bilde Eduard Hildebrand's 
(ebenfalls eines Sohnes unſerer Stadt), von ſei⸗ 
nes Freundes G. Richter Meiſterhand, abgeben. 
Beide Gemälde ſind Geſchenke der Künſtler. — 
Wie vrrlautet, wird auch in dieſem Juli wieder 
ein deutſches Panzergeſchwader in der Danziger 
Bucht ſeine Schießübuugen nach feſten 
und ſchwimmenden Coloſſalſcheiben abhalten. 
Daſſelbe wird aus 4 Panzerſchiffen, unter dem 
Commando des ContreAdmirial Batſch beſtehen, 
denen ſich als 5 Fahrzeug, noch ein Aviſodamp⸗ 
fer beigeſellen wird. Die Panzerſchiffe ſind die 
Fregatten „Kaiſer“, „Deutſchland“, „Preußen“ 
und „Prinz Friedrich Karl.“ Das Geſchwader 
führt 42 Gejhüge, meiſt ſchwerſten Kalibers, 
am Bord. — Aus Anlaß des bislang fo unge- 
wöhnlich rauhen Frühlingswetters, welches einen 
kurzen und wenig günſtigen Sommer in Ausſicht 
ſtellte, war in unſeren Seebädern die Nachfrage 
nach Wohnungen für die Dauer der Badeſaiſon 
bisher zur großen Betrübniß der Hausbeſitzer, nur eine 
geringe geweſen. Seitden Paar Tagen, wo wirendlich 
wärmenden Sonnenſchein haben, hat ſich dies 
jedoch geändert, und ſind jetzt ſchon viele Stuben 
von Badeluſtigen belegt. — Die „Danziger 
Privat⸗Actienbank“ hat die nicht zur Vertbeilung 
gelangten Gewinn⸗Ueberſchüſſe der letzten Jahre, 
im Betrage von 25,320 Ar, laut Beſchluſſes 
ihrer legten General-Verſammlung, unſerer Stadt 
„für allgemeine Bildungszwecke“ zum Geſchenk 
gemacht; was ſelbſtverſtändlich von den Stadt⸗ 
verordneten mit beſtem Danke acceptirt wurde. 
Laut des in ihrer vorgeſtrigen Verſammlung ge— 
faßten Beſchluſſes ſollen von obiger Summe 
24,000 . einen Spezialfonds bilden, deſſen 
Zinserträge jährlich für den gedachten Zweck 
verwandt werden ſollen. Der Ueberreſt aber ſoll 
ſchon in dieſem Jahre zur Verausgabung gelan⸗ 
gen. Zunächſt ſollen davon die Koſten (etwa 
900 bis 1000 )] beſteitten werden, welche 
die Hierher beförderung und Aufſtellung der von 
dem Profeſſor Siemering in Berlin unlängſt 
unſerem Stadtmuſeum zum Geſchenk gemachten 
Bildwerke verurſachen wird. Es ſind dies die 
Modelle der von Herrn Siemering gefertigten 
Statuen Friedrichs des Großen und des einen 
Ordensmeiſter für die Marienburger Eijen- 
bahn⸗Brücke, wie des großen Kaſſeler Kriegs- 
denkmals. Dieſelben werden unſerem Mu- 
ſeum zu nicht geringer Bereicherung dienen. — 
Endlich ſei noch erwähnt, daß an Stelle des 
unlängſt verftorbenen Staatsanwalts Bodien 
Herr v. Dreſſler in Poſen zum Staatsanwalt 
bei dem hieſigen Stadt⸗ und Kreisgerichte ernannt 
worden iſt. 

— Die mit Hülfe des Guſtav⸗Adolf⸗Ver⸗ 
eines in Gurzno neu erbaute evangeliſche Kirche 
wird am 24. Mai durch den Herrn Generalſu— 
perintendenten eingeweiht werden. 

— Aus der künſtlichen Fiſchbrut⸗Anſtalt zu 
Oliva ſind dieſer Tage wieder gegen 3000 junge 
Lachſe zur Bevölkerung des friſchen Haffs nach 
Braunsberg abgeſendet worden. Dieſelben wur⸗ 
den bei Kl. Tromp iu die Paſſarge geſetzt, wor 
5 ſie im nächſten Jahre zum Laichen zurück⸗ 

ehren. 

5 — Man bezweifelt, ſchreibt man der Danz. 
Ztg.“ aus Berlin, daß Biſchof Krementz von 
Ermland, der ſich (wie ſchon in dieser Zeitung 
gemeldet) zum Feſte des fünfzigjährigen Jubi⸗ 
läums des Papſtes nach Rom begiebt, wieder in 
einen Sprengel zurückkehren wird. Da gegen 
ihn die Einleitung des Abſetzungsverfahrens in- 
tendirt iſt, dürfte er es vorziehen, gleich ſeinen 
übrigen Amtsbrüdern den Ausgang des Prozeſſes, 
vor dem geiſtlichen Gerichte im Auslande abzu⸗ 
warten. 

Tremeſſen, 9. Mai. In dem unweit von 
hier belegenen Dorfe Falkenhain ereignete ſich 
vergangene Woche ein Fall, welcher in ſofern 
veröffentlich zu werden verdient, als er beweiſt, 
daß auf dem Lande noch der Aberglaube ſtark 
wuchert. Eine alte Frau hatte der Frau eines 
dortigen Grundbeſitzers ein Mittel mitgetheilt, 
durch welches fie die Raubvögel von den jungen 
Enten abhalten könne. Das Mittel beſtände 
darin, daß man die junge Enten mit Schieß⸗ 
pulver beſtreut und daſſelbe dann abbrennt; der 
hierdurch erzeugte Geruch halte die Raubvögel 
fern. Geſagt gethan. Die Frau nahm ein 
Pulverhorn und beſtreute die jungen Enten mit 
Pulver, um dieſes dann anzuzünden; ſie muß 
aber mit dem Feuer dem Horn zu nahe gekom⸗ 
men ſein, denn das Pulver in demſelben explo⸗ 
dirte und verletzte die Hand der Frau fo bedeu⸗ 
tend, daß ärztliche Hülfe in Anſpruch genommen 
werden mußte. (P. O. 3). 


Die ruſſiſch⸗ türk iſchen Kriege 


an der Douau. 
Einmal wird die Donau in ihrem unter 


ſten Lauf zwiſchen Braila und Tultſcha über⸗ 
ſchritten und in die Dobrudſcha vorgedrungen — 
es erfordert der Uebergang weder viel Zeit noch 
koſtet derſelbe eine bedeutende Anſtrengung —; 
dann wird die Donau vom rechten Flügel der 
Invaſionsarmee noch einmal zwiſchen Ruſtſchuk 
und Siliſtria überſetzt, wo ſchon mehr Schwie⸗ 
rigkeiten zu überwinden find und fräftigerer Wir 
derſtand geieiſtet wird; hierauf Ausbreitung und 
Feſtſetzung der Armee auf dem zwiſchen der Do⸗ 
nau und dem Balkan befindlichen Terrainab- 
ſchnitt, demzufolge Cernirung oder Belagerung 
der daſelbſt befindlichen feſten Plätze — dieß 
war ſo ziemlich das ſtets gleiche Programm der 
drei Kriege, welche Rußland in dieſem Jahrhun⸗ 
dert an der Donau gegen die Türkei geführt. 
Nur einmal gelingt es dem Erbfeinde des tür⸗ 
kiſchen Reiches ſein Kriegsprogramm zu erweitern 
und rückt Diebitſch 1829 über den Balkan bis 
Adriänopel. Die Welt erwartet nun den Zur 
ſammenſturz des türkiſchen Reiches, und wie wir 
aus der jüngſt veröffentlichten Korreſpondenz 
Wellingtons erſehen, glauben ſelbſt Staatsmän⸗ 
ner es habe die letzte Stunde für die Herrſchaft 
des Sultans in Europa geſchlagen; ſtatt deſſen 
muß Preußens Geſandter dem ruſſiſchen Heer— 
führer beiſpringen, und raſch den Frieden nego⸗ 
ciiren, damit es Diebitſch nur ermöglicht werde 
mit ſeinen 20 Bataillonen und 10 Schwadronen 
unverſehrt nach Hauſe zu komm n. Es war eben 
über das Programm hinausgegangen worden, 
ohne daß man die vorhandenen Kräfte genau 
abgewogen hätte, man hatte ſich an eine zweite 
ſchwierige Aufgabe zu machen gewagt, trotzdem 
daß die Löſung der erſten die Kräfte fo ſehr in 
Anſpruch genommen, daß für die nächſtfolgende 
Aufgabe zu wenig an taktiſcher Muskelkraft übrig 
geblieben war. 


1809 gingen die Ruſſen bei Galatz über die 
Donau und bemächtigten ſich raſch der befeſtig⸗ 
ten Punkte Iſatſckka, Tultſcha, Matſchin, Hir, 
ſowa, ſpäter fielen auch Ismael und Brai la; ihr 
rechter Flügel, der Siliſtria gegenüber ſtand 
konnte aber dieſes nicht nehmen, bei Anbruch des 
Winters mußte die Belagerung aufgehoben wer- 
den. Beſſer erging es den Ruſſen im Feldzuge 
1810. Sie eroberten die Dobrudſcha, nahmen 
Nikopolis, Siliſtria und nach einem ſehr ener- 
giſchen Widerſtande auch Ruſtſchuk. An Schumla 
rannten ſie ſich aber die Köpfe wund; General 
Kaminski hatte die Feſtung mit 40,000 Mann 
angegriffen, war jedoch mit großem Verluſt zu⸗ 
rückgeſchlagen worden. Im nächſten Jahre ſchlug 
man ſich Anfangs um Ruſtſchuk herum, bis die 
Türken, ermuthigt durch die wenigen Kräfte, die 
ihnen gegenüber ſtanden — Rußland zog bereits 
ſeine Truppen an die Weichſel — den Entſchluß 
faßten, über die Donau zu gehen; nun kam es 
zu ziemlich reſultatloſen Kämpfen am linken und 
rechten Donau⸗Ufer, denen der am 28. Oktober 
abgeſchloſſene Waffenſtillſtand ein Ende machte, 
wie denn der Friede von Bukareſt (Mai 1812) 
den ganzen Krieg beendete. 

1828 hatten ruſſiſches Centrum und Linke 
die Donau bei Braila und Satunowo überſchrit⸗ 
ten, nach kurzem Widerſtande ſich Braila's und 
einiger kleinen Donau-Feftungen bemächtigt, auch 
Kuſtendſche beſetzt, um die Verbindung mit der 
Flotte herzuſtellen, dann langſam vorrückend die 
Dobrudſcha bis gegen Bazardſchik okkupirt. Der 
rechte Flügel war indeſſen vor Siliſtrio ange⸗ 
langt und blokirte daſſelbe. Die durch die Do⸗ 
brudſcha vorgerückte Hauptarmee ſpaltete ſich bald 
in zwei Theile, deren einer Varna belagerte, 
während der andere vor Schumla rückte. In 
Folge des Marſches durch die Bulgarei war die: 
ſer jedoch jo heruntergekommen, daß er die Ab⸗ 
ſicht, Schumla einzuſchließen, bald aufgeben mußte. 
Auch die Belagerung von Siliſtria mußten die 
Ruſſen im Spätherbſt aufheben; dagegen fiel am 
12, Oktober nach dritthalbmonatlicher Belagerung 
Varna. Das türkiſche Entſatzheer war bereits 
an Ott und Stelle, aber Omer Vrione, der 
Kommandant deſſelben, zog es, wohl aus „ge⸗ 
wichtigen“ Gründen, vor, die Feſtung nicht zu 
entſetzen, ſondern ihrer Kapitulation ruhig entgegen 
zuſehen. Die Aufgabe des nächſten Jahres war 
es nun, ſich vorerſt Siliſtrias zu bemächtigen, 
das dann auch, nachdem Diebitſch mit 109,000 
Mann über die Donau gegangen war und ſich 
um Siliſtria gelegt hatte, am 8. Juni Fapitus 
lirte. Auch ſchlug er die Türken am 11. Juli 
bei Kuletſchwa in offener Feldſchlacht ſo voll⸗ 
ſtändig, daß nur die Trümmer des türkiſchen 
Heeres fich nach Schumla retten konnten. Die⸗ 
ſes, von Truppen entblößt, brauchte nun Diebitſch 
blos beobachten zu laſſen, während er ſelbſt mit 
20,000 Mann den Marſch über den Balkan ans 
trat. Trotzdem, daß die Flotte ſeinen linken 
Flügel ſchützte, war dieſes Heer zu ſchwach; der 
rechte Flügel deſſelben hing überdies in der Luft, 
und es kam gerade im Moment ſeines größten 
Erfolges, als es in Adrianopel angelangt war 
in ernſte Gefahr. Nur 20 Meilen nordweſtlich 
bei Philippopel ſtanden 40,000 Albaneſen, bereit, 
dem ruſſiſchen Korps in Rücken und rechte Flanke 
zu fallen. Einerſeits zu ſchwach um gegen Kon⸗ 
ftantinopel vorzugehen, konnte Diebilſch anderer, 
ſeits auf einen geſicherten Rückzug über den 
Balkan nicht rechnen. Der Feldzug 1829 bewies 
zur Evidenz, daß, um über den Balkan zu ge 
hen, es nothwendig ſei ſich nicht nur vorerſt al⸗ 
ler Feſtungen, welche auf der Operationslinie 
gegen den Balkan liegen, zu bemächtigen u. die 
türkiſchen Kräfte vor Schumla lahm zu legen, 
— dieſe beiden Bedingungen hatten die Ruſſen 
erfüllt — ſondern, daß man dann auch noch eine 
genügend ſtarke Armee erübrigt haben muß, mit 
der es ſich wagen läßt ſo weit in feindliches 


Land vorzudringen, ohne Gefahr zu laufen von 
der eigenen Operationssaſis, die in dieſem Falle 
ſtets die Donau bleibt, abgeſchnitten zu werden. 
56 genügend ſtarke Armee beſaß aber Diebitſch 
nicht. 


(Fortſetzung folgt.) 


Loc ales. 


— Verein für volksbildung. Die nächſte Sitzung 
des Vereins findet am 14. d. Mts. Abends s Uhr 
im Artushofe ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht: 
1. Vortrag des Rabbiner Dr. Oppenheim „Zur Ge⸗ 
ſchichte der Verbreitung der arabiſchen Ziffern.“ 2. 
Theilnahme an der Delegirten-Verſammlung des 
Preußiſchen Provinzial⸗Lehrer⸗Vereins zu Tilſit, reſp. 
Wahl der Delegirten. 3. Berathung über den An- 
ſchluß an den Provinzial⸗Verein für Volksbildung. 
— Gäſte ſind willkommen. 

— Kiebhaber-Cheater. Die dritte Dilettanten-Vor⸗ 
ſtellung zum Beſten des Fonds für das Denkmal zur 
Erinnerung an die in dem franzöſiſchen Kriege ge⸗ 
fallenen Angehörigen des Kreiſes und der Stadt 
Thorn, welche in der 2. Hälfte des Mai in Ausſicht 
genommen war, hat wegen des Pfingſtfeſtes und der 
in dieſer Zeit beabſichtigten Reiſen vieler Perſonen, 
auf deren Mitwirkung gerechnet war, bis auf ſpätere 
Zeit verſchoben werden müſſen; und kann, da das 
dazu auserſehene größere Luſtſpiel „Roſenmüller und 
Finke“ zahlreiche und ſorgfältige Proben erfordert, 
vielleicht erſt in der Mitte des Sommers ſtattfinden. 
Maaßgebend für den Termin dieſer Aufführung wird 
auch die Dauer der Vorſtellungen ſein, welche Herr 
Buggert mit einem Theile der Danziger Geſellſchaft, 
ergänzt durch andere von ihm engagirte Kräfte, hier 
im Theaterſaale des Volksgartens geben wird, der 
zu dieſem Zweck von ihm vom 1. Junius d. J. ge⸗ 
miethet iſt. Die Vorſtellungen in Bromberg gedenkt 
Herr Buggert ſchon vor oder zu Pfingſten im dorti⸗ 
gen Schützenhauſe reſp. Garten zu eröffnen. 


— Verſchönerungs-verein. Die neuen Anlagen im 
erſten Theile des Wäldchens an der Bromberger 
Chauſſee, welche der Verſchönerungs-Verein jo ſehr 
zweckmäßig begonnen und ausgeführt hat, erfreuen 
ſich auch der vollen Anerkennung und Aufmerkſamkeit 
des Publicums, wie dies beſonders am Himmelfahrts⸗ 
tage zu erkennen war, an welchem Spaziergänger die 
neuen wohl eingerichteten Wege durchwanderten. Da 
ſich unter den Promenirenden nicht bloß Städter 
ſondern auch ein großer Theil von Bewohnern der 
Bromberger- und der Fiſcherei-Vorſtadt befand, welche 
ſichtbar ihre Befriedigung und ihr Wohlgefallen an 
den neugeſchaffenen Pflanzungen zu erkennen gaben, 
iſt zu hoffen, daß dieſe weſentlich zur Verſchönerung 
unſerer Umgegeng beitragenden Schöpfungen auch 
geſchont und erhalten bleiben werden. Ein Mangel 
bat ſich aber dort noch herausgeſtellt, es fehlen noch 
mehrere Bänke, zu deren Aufſchlagung zwar Platz 
genug und auch angemeſſen vorhanden iſt, zu deren 
Beſchaffung aber wie wir hören, die Mittel des Ver⸗ 
ſchönerungs⸗Vereins nicht mehr ausreichen. Wir er⸗ 
lauben uns daher die Bitte, daß das eifrige und 
dankenswerthe Bemühen des Verſchönerungs⸗Vereins 
durch Gewährung des Materials zur Aufſtellung von 
mehreren Bänken unterſtützt werden möge. Dieſe 
Bitte iſt allerdings zunächſt an die Beſitzer größerer 
Holz⸗ insbeſondere Bretter-Vorräthe gerichtet, aber 
auch andere befinden ſich wohl in dem Beſitz eines 
oder zweier Bretterſtücke, die nur als Brennholz 
verbraucht werden ſollen, aber als Material zu Bän⸗ 
ken gewiß viel nutzbarer verwendet werden würden; 
die Eigenthümer ſolcher würden durch deren Hergabe 
zu Bänken ſich einen Anſpruch auf den Dank des 
Publicums erwerben. 

— Feuerwehr. Zu unſerer großen Freude iſt 
endlich den Aufforderungen von verſchiedenen Seiten 
Folge geleiſtet worden, die Schüler der oberen Klaſ⸗ 
ſen, wie in früheren Zeiten zu einer Feuerwehr 
zu organifiren. 

Donnerſtag am 10. d. Mts. waren die Schüler 
zum erſten Male als ein geordnetes Ganze beim 
Löſchen einer Scheune des Beſitzers Heyer auf der 
Culmer⸗Vorſtadt thätig. Leider gelang es ihren An⸗ 
ſtrengungen nicht, des Feuers Herr zu werden, da 
keine der anderen Spritzen dauernd mitwirkte. Mit 
großer Ordnung und obne vieles Lärmen, welches das 
Feuer ſonſt zu begleiten pflegte, wurde gegen 2 Stunden 
ununterbrochen gearbeitet. Wir wollen hoffen, daß unſere 
jugendliche Feuerwehr mit eben demſelben Eifer 
auch fernerhin das Wohl der Stadt im Auge habe. 

— Raxia. Eine Durchſuchung der Glacis, 
welche die ſtädtiſchen Polizei⸗Beamten am 11. Mai 
in den ſpäten Abendſtunden ausgeführt haben, hat 
als Erge bniß die Feſtnahme von 6 obdachloſen her⸗ 
umtreibenden Frauenzimmern gehabt, die ſämmtlich 
zum Polizei⸗Gewahrſam abgeliefert wurden. 


Southampton, 9. Mai. Das Poſt⸗ 
dampfſchiff Weſer, Capt. F. von Bülow, vom 
Norddeutſchen Lloyd in Bremen, welches am 28. 
April von Newyork abgegangen, war, iſt heute 
8 Uhr Morgens wohlbehalten hier angekommen 
und hat nach Landung der für Southampton 
beſtimmten Paſſagiere, Poſt und Ladung 10 
uhr Morgens die Reife nach Bremen fort⸗ 
geſezt. Die Weſer überbringt 266 Paſſagiere 
und volle Ladung. 


Fonds- und Produten-Vörſe. 
Berlin, den 11. Mai. 


Gold ꝛc. ꝛc. Imperials 1397,00 bz. 
Oeſterreichiſche Silbergulden 178,00 bz. 
do. do. (½ Stück) — — 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 221,25 bz. 
Der Getreidemarkt zeigte heute wenig Leben bei 
ſonſt vorherrſchend feſter Stimmung. Forderungen 


EEE A EEE 


pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerfte 


poln. Pfandbr. 5% 62—60| 63—50 

poln. Liquide tionsbrieſe 54—80| 54—80 

Westpreuss. do 4% 91—75 91-70 

Westpreur. do. 4½% 100 100—20 

Losener do. neue 4% 92—60 9260 

Oestr. Banknoten. . 157—401157--30 

Disconto Command. Anth 87 —75| 88 
Weizen, gelber: 

Mai-Juni . 2... 264—501267 

Sept. Okt. f 235--50[237 
Roggen 

1060 . - 176 78 

Mai. 174 174 

Mai-Juni 169500170 

Juni-Juli. 169 170 
Rüböl. i 

Mai-Jmi . . 2. 2 2... 65—30| 66 


Septbr.-Octbr. . 


Aug.-Septbr. Be 


für Weizen waren höher als geftern und behaupte⸗ 
ten ſich, ſchloſſen jedoch in ſchwächerer Haltung. 1 
Noggen loco wenig Umſatz zu vollbehaupteten 
Preiſen. Im Terminverkehr keine Preisänderung. 
Zum Sqhluß willigeres Angebot. — 
Hafer loco behauptete ſich gut, nur ſchwach auf 
Lieferung. E 
Rüböl nutzlos. * 
Spiritus ein geringer Rückgang im Preiſe gegen 
geſtern. Gekündigt: Weizen 5000 Ctr. Roggen 20,00 
Eir. Hafer 2000 Ctr. Rüböl 700 Ctr. Spiritus 
100,000 Ltr. 4 
Weizen loco 230—275 A pr. 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 172—196 Ag 


loco 135185 A pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 140-175 A pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen Koch⸗ 
waare 164 - 190 Ay, Futterwaare 153—163 A pro 
1000 Kilo bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 66,0 
Ar bezahlt. — Leinöl loco 66 Ax bez. — Petro⸗ 
le um loco incl. Faß 30,04 bez. — Spiritus loco obne 
Faß 52,8 Ar bz. 

Danzig, den 11. Mai. 


Weizen loco zeite am heutigen Markte eine recht 
flaue Stimmung bei reichlichem Angebot und man 
entſchloß ſich bis 5 & pr. Tonne billigere Preise 
gegen Mitwoch zu nehmen, in welchem Preisverhält⸗ 
niße denn auch 900 Tonnen verkauft worden ſind, 
doch iſt die Kaufluſt nur ganz vereinzelt vertreten 
geweſen. Bezahlt wurde für roth 127/8, 128 pfd. 
261 Ar, ruſſiſch 117 / pfd. 243 Ag’ 119, 120 pföd. 
245 A, beſſerer 118, 120, 122, 124 pfd. 250 A 
blauſpitzig und bezogen 126, 128, 129 pfd. 233 Ax, 
beſſerer 252 Ar, bunt 126/7, 127 pfd. 261, 263, 
265 K, bellbunt 128, 129 pfd. 270, 272, 275 Ag, 
fein hochbunt glaſig 133 pfd. 283 A pr. Tonne. 
Termine flau und weichend. Regulirungspreis 268 
Ar. Gekündigt 50 Tonnen. 

Roggen loco bei ſtarker Zufuhr von ruſſiſchem 
für dieſen um 3 & pr., Tonne billiger. Derſelbe 
wurde bezahlt nach Qualität 115, 1167, 117, 118 
pfd. 161, 161½ 162, 162½ Ag, beſſerer 118/9, 119 
pfd. 164 ½, 165 A pr. Tonne. Termine ſtille. 
Regulirungspreis 169 Ag, unterpolniſcher 174 Ag. 
— Erbſen loco flau und billiger, Futter⸗ 142 Ar 
pr. Tonne bezahlt. — Bohnen loco 148 Ak pr. 
Tonne bezahlt. — Hafer loco ruſſiſcher brachte 128 
A pr. Tonne. — Winterrübſen loco geſchäftslos. 
Termine September⸗October 310 Ag Br. — Spi⸗ 
ritus loco 55,25 Ag, in nächſter Woche zu liefern, 
gekauft. 


Breslau, den 11. Mai. (Albert Cohn.) 


Weizen weißer 19,80 —21,30—23,60— 25,00 A 
gelber 19,00 21,00 -23,40— 24,60 Ax per 100 Kilo. — 
Roggen ſchleſiſcher 17,30 — 18,40 — 19,00 Mg 
galiz. 15,50 — 17,10 — 17,80 Ax. per 100 Kilo. — 
Gerſt e 13,10—13,80— 14,60 15,60 16,30. KA per 100 
Kilo. — Hafer, 11,50 —12,80—13,60—14,70—15,20 
Ar 100 Kilo. — Erbſen Koch- 13,—14,80—16,00 
Ag Futtererbſen 12,30 13,30 14,50 A pro 100 Kilo 
— Mais Kukuruz) 11,60 12,80 13,40 Ar. — 
Rapskuchen ſchleſ. 7,20 7,50 Ax per 50 Kilo. 
Kleeſaat roth 32 — 39 — 48 52 — 65 — 77 Ar, weiß 
30 — 40 — 46 — 50 — 60 — 66 Arx per 50 Kilo. 
Thymothe 18 — 22 — 26 — 28 per Ax Kilo. 


Getreide-Markt. 

Thorn, den 12. Mai. (Liſſack & Wolff). 
Weizen, nur in geringer Waare ziemlich reich⸗ 
lich per Kahn zugeführt, fand zu niedrigeren Preiſen 
Nehmer, feine Waare fehlt; ebenſo die Nachfrage da⸗ 
nach. Bezahlt wurde. 

„ fein u. hochbunt 133 Ag. 255—257 Pfund. 

„ hell u. bunt 129—130 Ar. 250—252 Pfund. 
„ roth, 126 Ar. 232—240 Pfund. 
Roggen ſowohl zu Waſſer als zu Bahn ſtark zuge⸗ 
an und zu herabgeſetzen Preiſen dringend angehı = 

„ fein inländiſch 178 Ax. 

„ gut polniſch 172 Ax. 

„, kuſſiſch 165 1 0 
Erbſen fanden bei reichlicher Zufuhr zu Futterzwecken 
ſchlanken Abſatz und wurden bezahlt mit 140—145 KA. 
Hafer zu Saatzwecken in feiner Waare bezahlt mit 


150 Ag. 
Rüb⸗ u. Leinkuchen 8— 9 5 


Börsen-Depesche 


der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 12. Mai 1877 


11./5.77. 
Fonds ..... . geschäftslos. 
Russ. Banknoten 


. 220 —40ʃ221—25 
Warschau 8 Tage. 220 —50ʃ220—75 


65—60] 66 
Spiritus. 80 
loco 8 


5 52 80] 52-80 
Mai-Juni 


. 5340| 5370 
. . .596—20| 56—70 ° 
Wechseldiskonto . 2 
Lombardzinsfuss . . 
Waſſerſtand den 12. Mai 6 Fuß 8 Zoll. 
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Pers 


Suflerafße. 
Dankfagung. 


Allen Denen, welche unterer verjtor- 
Venen unvergeßlichen Tochter, Schweſter 
und Braut, Lina Dressler, die letzte 
Ehre erwieſen, ſagen wir unſern tief⸗ 


gefühlten Dank. 
Thorn, den 11. Mai 1877. 


Die Hinterbliebenen. 


Heute früh um 2½ Uhr eniſchlief; 
ſanft nach längerem Leiden, unſre 
innig geliebte, jüngſte Tochter und 
Schweſter Jenny v. Klepacki 
im Alter von 17 Jahren und 
4 Monaten. 

Dieſes zeigen ſtatt beſonderer 
Meldung Freunden u. Bekannten 
um ftille Theilnahme bittend an. 

Die tiefbetrübten Eltern und 

Geſchwiſter. 

Mocker, d. 12. Mai 1877. 

Die Beerdigung findet Dienſtag d. 
13. um 3 Uhr Nachmittag ſtatt. 


Bekanntmachung. 

Das diesjährige Ober⸗Erſatzgeſchäft 
findet für den hiefigen Kreis — alſo 
auch für die Stadt und die Vorſtädte 

Freitag, den 1. und 
Sonnabend, den 2. Juni cr. 
von Morgens 7 Uhr ab im Schützen⸗ 
hauſe hierſelbſt ſtatt. 

Zu demſelben haben ſich die mittelſt 
beſonderer Geſtellungs⸗Ordre vorgela⸗ 
denen Militairpflichtigen an dem darin 
angegebenen Tage und zur beſtimmten 
Stunde pünktlich mit den erhaltenen 
Ordres ſowie mit ihrem Looſungs- reſp. 
Taufſcheine verſehen, rein gewaſchen 
und gekleidet zu geſtellen. 


Transportable Kranke müſſen zum] 


Sammelplatz gebracht, von den nicht 
transportablen muß ein ärztliches Atteſt 
erfordert und vorgelegt werden. 

Etwaige Reklamationen find biszſpä⸗ 
teſtens den 15 d. Mts. im Einquar⸗ 
tierungd-Bureau einzureichen, ſpäter 
angebrachte konnen nicht berückſichtigt 
werden. 

In den Fällen, in welchen bei der 
Reklamation der Heerespflichtigen auf 
das Alter und die Hinfälligkeit der 


Aufferordent. Stadtverordneten⸗Sitzung. 
i 1877 


Dienſtag, den 15. Ma 
Mittags 12 Uhr. 


Einführung des zum Erſten Bürger⸗ 


Bekanntmachung. 


Vom 15 d. Mts ab werden in Folge der Einführung des Sommerfahr⸗ 


meiſter hieſiger Stadt gewählten und planes auf der Königl. Oſtbahn und Oberſchlefiſchen Eiſenbahn die nachſtehenden 


beſtätigten bisherigen Königl. Kreis 
5 Herrn Wiſſelinck in ſein 
Amt 


Thorn, den 12. Mai 1877. 
Dr. Bergenroth. 
Vorſitzender. 


Königliche Oſtbahn. 


Poſten folgenden veränderten Gang erhalten: 
die 1. Perſonenpoſt nach Culmſee Abfahrt von hier 8 Uhr 30 M. Vorm. 
die Perſonenpeſt nach Leibitſch Abfahrt von hier 8 Uhr 30 M. Vorm. 


Mit dem 15. Mat d. J. wird der Hier ankommen werden: 


Namen der Station Ottloczyn in 


Ottlotſchin 


umgeändert werden. 
Bromberg, den 7. Mai 1877. 


Königliche Direktion der 
en 
Zwieg's Garten. 
Heute Sonntag, den 13. Mai 1877 
Großes Vromenaden⸗ 
(Militär) Concert 
der Kapelle des 61. Inf.-Ramts. 
Kaſſenöffnung 3 Uhr. Anfang 4 Uhr. 
Entree à Perſon 25 Pf. 
II. Rothbarth, Kapellmeiſter. 


Kiſſners Reſtauration 
Kl. Gerberſtraße. 
Heute und die folgenden Abende 
großes Concert 
und Geſaugs vorträge. 
Erlanger Bier friſch vom Faß. 
e EKissner. 
Wollſäcke u. Ripspläne 


empfehlen 


Gebrüder Jacobsohn. 


Das 


Ende 


der 


Disconto- 


Gesellschaft 


Unter dieſer Bezeichnung beſprich! 


Dachſpliſſe und Weiden -Faſchinen billig. 
bei 


„ Perſonenpoſt nach Culm > * 4 Uhr 35 M. Nachm. 
1. Poſtbeförderung nach dem Bahnhofe 6 Uhr 25 M. früh. 
4. desgl. desgl. 3 Uhr 10 M. Nachm. 
5. desgl. desgl. 5 Uhr — — Nachm. 
6. desgl. desgl. 6 Uhr 30 M. Nachm. 
das Kariol mit der Briefpoft vom Kurierzuge aus Berlin 
7 Uhr 35 M. Vorm. 
die 4. Poſtbeförderung vom Bahnhofe 4 Uhr 10 M Nachm. 


5 desgl. desgl. 5 Uhr 45 M. Nachm. 
das Kariol mit der Briefpoſt vom Perſonenzuge Nr. 37 aus Berlin um 


7 Uhr 20 M. Abds. 
Thorn, den 11. Mai 1877 


Naiſerliches Poſtamt. 


Die durch weit über 100 erſte Preiſe und einem 
Jahresverkauf von 262316 Stück für alle Erforder⸗ 
niſſe als die beſte Maſchine anerkannte 


Original-Singer- 
Nähmaschine 


empfiehlt mit den neueſten Vervollkommnungen in ele- 


ermäßigten Preiſen unter Garantie bei freiem, 
gründlichem Unterricht die alleinige Verkaufs- 
ſtelle für Thorn 
Bertha Freudenreich, Thorn, 
Altſtädtiſches Thor Nro. 235 (Gasanſtalt) eine Treppe. 
1 Zur Beachtung: Alle anderen am bieſigen Orte unter Be⸗ 
zeichnung „Singer-Maſchine angebotenen Nähmaſchinen find keine 


Ociinale, ſondern nachgemachtes Fabrikat. 
Ausverkauf Hahnarzt. 
(billig bei M. Friedländer. Hasprowicz, 


Jobannisſtr. 101. 
Künſtliche Zähne. 


Gold-, Platina-, Cementplomben. 


Künstl. Zähne u. Gebisse, 
auch heilt und plombirt kranke Zähne 
Brückenſtr. 39. Schneider. 


Vorzügliche Dachweiden, Dachſtöͤcke, 


Geradeſtellen der ſchiefen Zähne.) 
2 Norweg. condenſirte Milch 

Wir offeriren bei Carl Spiller. 

beften Portland-Cement Thorner, Grätzer, Wäckbolder, 


mit 11,50 M. per Tonne, und Nalzbier, in Flaſchen, empfiehlt 


Carl Spiller 
Kalk 5 


H. Laudetzke. 1 


ganter Ausſtattung und reicher Auswahl zu bedeutend |” 


Richtemaſchinen (bei Kindern zum zu erfr. 


Das bereits mehrfach erwähnte, nach 
Vorſchrift des Herrn Horſtig bereitete, 
böchſt preiswürdige Eau de Cologne 
empfehle ich einer ferneren zütigen Be⸗ 


achtung. 
Walter Lambeck. 


Liedertafel. 


Sonntag Nachmittag: Ziegelei. 


Tivoli. 
Sonntag Kapaunenfricaſſee. 


R. Zimmer’s Restaurant 
128/29. Gerechteſtr. 128/29. 
Heute und die folgenden Abende 
großes Geſangs⸗Konzert 
von der Geſellſchaft „Germania“ 
unter Mitwirkung der beliebten Chan⸗ 
ſonette Fräulein Franziska. 


Auction. 
Dienſtag, den 15. d. M von 9 Uhr 
ab werde ich Altſt. Markt und Ma- 
rienſtr.⸗Ecke 289, 2 Tr., Verſetzungs⸗ 
halber mahagoni und birkene Möbels 
als: Sopha, Schränke, Stühle, Tiſche, 
Betten, 1 Damen⸗Schreibtiſch, Teppich ꝛc., 
Haus- und Küchengeräthe verſteigern. 
W. Wilckens, Auctionator. 
Erlanger Bier 
pro 1 . 8 Flaſchen exel. 
Carl Spiller. 
Einen Lehrling, 
mit genügender Gymnaſialbildung ſucht 
die Buche, Kunſt⸗ u. Muſikalienhandlung 
von Walter Lambeck. 
Wirthinnen, mit guten Atteſten ver⸗ 
ſehen, weiſt nach 
Litkiewiez, Schülerſtr. 407. 
I möbl. Zimmer billig zu vermieſhen; 
Zu er fr. b. E. Scharffenberg. Marienſtr. 
Ein kleine Familienwohnung iſt 
Umzugshalber von fof. zu verm.; 
erfr. Gerechteſtr. 128/29, 1 Tr. 
Ern mbl. Zim. für 1—2 Herren; zu 
erfr. Brückenſtr. 25/26 im Laden. 
in möblirtes Zimmer mit auch ohne 
Beköſtigung iſt von fofort oder 
vom 1. Juni zu vermiethen Bromber⸗ 
zer Vorſtadt Nr. 1. 
M. Jarentowski, 


Eltern oder auf die Krankheit der er⸗ 
wachſenen Geſchwiſter Bezug genommen 
wird, müſſen ſich die Eltern als auch 
die übrigen Perſonen der Ober⸗Erſatz⸗ 
Kommiſſion perſönlich vorſtellen, widri⸗ 
genfalls auf die Reklamation keine 
Rückſicht genommen wird. In Fällen, 
wo Krankheit dieſelben am Erſcheinen 
verhindern ſollte, iſt ein ärztliches Atteſt 
beizubringen. 
Thorn, den 11. Mai 1877. 


Der Wagiſtrat. 
Polizeiliche Bekanntmachung 


Unter Bezugnahme auf unſere Be⸗ 
kanntmachung vom 7. d. Mts. 

betreffend den hier am 30. Mai c. 

abzuhaltenden Remontemarkt 
benachrichtigen wir die betreffenden In⸗ 
tereſſenten, daß dieſer Markt auf dem 
biefigen Vieh⸗ und Pferdemarkt⸗Plaß ab- 
gehalteu werden wird. 

Thorn, den 9. Mai 1877. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Huths Restauration 0a 
Kl. Gerberſtraße 17 
Täglich 
Coneert mit 
Geſang, 


wozu freundlichſt eingeladen Wird. 


die Nr. 18 der 
Allgemeinen 


Dörfen-Beitung 


für 
Privat⸗Capitaliſten und 
Rentiers, 
die gegenwärtige Lage der Disconto: 
geſellſchaft. 

Dieſe Nummer wird als 
Probe⸗Uummer 2° 
Poſtkarte mit Rückantwort — für 
Sruncatur — 


auf die „Allge⸗ 

meine Börjen- 

Zeitung zum Preiſe von 1 Mark 

pro Vierteljahr nimmt jede Poftan- 
ſalt entgegen. 

Neue Abonnenten erhalten {gegen 

Einſendung des Porto und 


Expedition 
Berlin SW., Leipzigerſtraße 50. 


Gold- und Schmucksachen 
in allen Slädten Deutſchlands gänzlich auszuverkaufen und zwar zu Fabrikpreiſen. 
In Thorn wird auf einige Tage im Behrend'schen Laden Brückenſtraße 38 


ein großer Ausverkauf 
u folgenden Spottpreſſen ſtattfinden: Echt goldene Damenuhren von 10— 25 
The, echt filberne Genfer⸗, Cylinder u. Ankeruhren von 5—15 Thlr., eine echt 
goldene Garnitur Broſche u. Bouton, mit Emaille u. echten Steinen ausgelegt, neueſte 
Pariſer u. Wiener Fagons, nur 2—20 Thlr., ein echt goldenes Medaillon mit 
2 Bildern ſchon für 2 Thlr., ein echt goldener Siegel- oder Trauring fon für 
1 Thlr., 100 Stück echt goldene Kreuze ſchon von 1-10 Thlr., 500 Stück goldene 
Freundſchafts⸗ Phantaſie⸗ Schlangenringe von 1— 10 Thlr., 100 Stück echt goldene 
franzöfiſche Uhrſchlüſſel von 15 Sgr. an, echt goldene Manchettes⸗ und Chemi- 
ſettes⸗Garnituren von 1½ Thlr. an, 500 Stück echte Pariſer Talmiketten von 
50 Pf. bis 5 Thlr., nicht von Gold zu unterſcheiden, unter Garantie. Ein gro» 
ßer Poſten Alfenide⸗Waaren, feinſtes franzöſiſches Fabrikat mit ſchwerer Ber 
filberung, Butter⸗Doſen von 25 Sgr. an, Theelöffel 4 Dizd. 1 Thlr. 20 Sgr., 
Eßlöffel 4 Dtzd. 3 Thlr., Gabeln a Dpd. 3 Thlr., Meſſer à Dip. 4 Thlr., 
Meſſerbänke à Dpd. 1 Thlr. 10 Sgr., Leuchter ä Paar 1 Thlr. 20 Sgr. u. 
alle anderen möglichen Alfenide Sachen zu Geburtstags- und Hochzeitsge⸗ 
ſchenken, als Zuckerdoſen, Zuckerſchaalen, Sahnentöpfe zu Spottpreiſen. — 
Dieſe Ausverkäufe haben ſich in allen Städten eines zahlreichen Zuſpruchs er⸗ 
zeut. Selten dürfte wohl wieder ſich Gelegenheit finden, werthoolle Gold, Sil. 
8 . Schmuckſachen, Uhren, ꝛc. zu jo „auffallend billigen Preiſen“ zu 
ufen. 
97 


rern 


JJ 
Friſchen 


2 . ——— rn en — iethet das 
aitrank und Ein im Getreidegeſchäft routinirter, vermiethet da Victoria Hotel. 


gut empfohlener junger Mann (Pole) 
Wa dmeiſter fucht per 1. Juli Stellung. Gefällige Ji möblirte Vorderzimmer ſind zum 
empfiehlt 1. Juni zu vermiethen Gerſten⸗ 


Offerten an Adreſſe W. J. 8. Poſen 
Oskar Neumann. Neuft. 83 ‚und Gerechteſtr.⸗Ecke 97, 1 Tr. 


poſtlagernd zu richten. 
S855 SSN ö e eee 
Zur bevorſtehenden Saiſon! 


Spezial- Geſchäft 
Merren-, Damen- und Rinder- Varderoben 
N. Schendel, 


Breite Straße M 441. 


Breis-Courant: 

Sommer-Paletots in allen Farben von 4— 12 Thaler. 

Compl. Herren-Anzüge, vom gewöhnlichen bis feinften Genre, ſämmt⸗ 
liche in hocheleganten Facons von 8—18 Thaler. 

e 4 den neueſten Deſſins von vorzüglichem Schnitt von 2— 7 

aler. 

Weſten in großer Auswahl und zu ſehr billigen Preiſen. 

Schlafröcke vom gewöhnlichſten bis zum feinſten Genre. 

Damen- und Mäbchen⸗Paletots, Talmas, ſowie loſe und anſchließende 
Jaquets aller Art, mit den reichhaltigſten Garnirungen, ſämmt⸗ 
liche Faconſachen unter Fabrikpreiſen. 

Einſegnungs-Anzüge von 5˙ Thlr. an. 

Kinder -Anzüge, wie auch Paletots in allen Farben, ſehr nett ſitzend 
für Knaben jeden Alters, zu ganz beſonders mäßigen Preiſen. 

Außerdem habe ich eine große Partie in: 

Reiſebourken und Regenmänteln, Arbeitshoſen und Weſten, Un⸗ 
terjacken, wollenen und leinenen Hemden, Unterbeinkleidern, 
glattblauen und geſtreiften Arbeitsblouſen ꝛc. 

die ich zum Ausverkauf ſtellen werde. 


eſtellungen nach Maaß oder Angabe werden auf's 
Schnellſte und Sorafältigfte ae 4 85 
ochachten 
S. Schendel aus Bromberg. 
Breite Straße No. 441. 
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Eine Nachtwanderung. 


Novellette. 


Da ſchlägt die Wanduhr auf meinem Cor⸗ 
ridor ſechs. Schon ſeit mehr als einer Stunde 
ſige ich hier bei dem wuchtigen Quartband, ohne 
ber die erſte Seite hinauszukommen. Die 
Wahrheit geredet, iſt es eine polizeiwidrige 
Thorheit, ſich ſo gegen Laune und Bebagen zum 
Studium zu zwingen, blos weil man ſich vorge⸗ 
nommen hat, ein gewiſſes Material bis da und 
dahin zu erledigen. Dieſe ewigen Theorien! 
Dieſe unabläſſigen Philoſopheme! Man verliert 
ſchließlich vor lauter äſthetiſcher Fachbildung den 
unbefangenen Blick und den naturwüchſigen Ge⸗ 
ſchmack. Eine Stunde vor der Danae Tizian's 
iſt, Alles in Allem, fruchtbarer als hundert Er⸗ 
wägungen über die Geſetze der Farbengebung; 
und wer die Schönheit nicht in den lebendigen 
Originalen bewundern kann, dem frommt kein 
Spekuliren und Grübeln, fein Urtheil bleibt ewig 
laienhaſt. 

Iſt ein wahrhaft äſthetiſch angelegtes Na⸗ 
turell überhaupt mit dem Joch der Ehe verein⸗ 
bar? Ich bin jetzt ſeit elf Monaten verbeirathetr 
Meine Joſephine iſt die Liebenswürdigkeit ſelber 
“2... und doch trage ich das unbeſtimmte 
Bewußtſein mit mir herum, daß ich vom Stand- 
punkt des rein Menſchlichen etwas eingebüßt 
habe. Ich bin fo bäuslich, fo philiſtrös ſoiide 
geworden, daß die Muſen mich gewiß ſchon halb 
und halb zu den verlorenen Söhnen rechnen. 
Wenn ich bedenke .. „. ehedem ... die bur⸗ 
ſchikoſe Ungebundenheit, die Friſche der Weltan⸗ 
chauung, die geniale Luft an Abenleuern 

. und jetzt bei Gott, ich glaube, es 
dergehn manchmal drei, vier Wochen, ohne daß 
ich einer einzigen gediegenen Kneiperei anwohne. 
Und nun läßt ſie mich nach einigen Tagen über 


r 


dem noch allein, anſtatt, wie ſonſt, drüben in 


der Ecke auf der kleinen Ottomane zu ſitzen und 
meine Studien mit einer Handarbeit zu beglei⸗ 
ten. Mein Geburtstag iſt in der Nähe, und da 
es eine Ueberraſchung gilt, ſo verbleibt ſie in 
ihrem Boudoir und hält eine ſtrenge Clauſur 
ein. Die gute Stele! Sie meint es fo ehrlich, 
und es iſt eigentlich undanbar, daß ich mich in 
dieſer miſantropiſchen Stimmung befinde, aber 
die Thatſache iſt nicht zu ändern, und alle Ge⸗ 
fühle der Zuneizung können mich nicht abhalten 
dieſe ehrſame Monotonie des bürgerlichen Da⸗ 
Se bin und wieder ein wenig farblos zu 
uden. 

Warum bin ich eigentlich fo gutmüthig, mir 
dieſe aufgezwungene Einſamkeit gefallen zu laſ⸗ 
ſen? Das Wetter iſt herrlich, drei Grad Kälte 
und mond hell. Bis zum Thee habe 
ich noch zwei Stunden Zeit. Wer weiß, ob 
mir draußen nicht irgend etwas begegnet, was 


mich aus dem Zirkel meiner Alltagsempfindun⸗ 


gen berausreißt. Apollo iſt mein Zeuge; daß 
ich nur aus reinkünſtleriſchen Geſichtspunkten, 
nur um die ſchlechte Exiſtenz etwas effektvoller 
zu coloriren, nur um der äſthetiſchen Anregung 
Doch ich thue gerade, als ber 
dürfe ich vor mir ſelber eine Entſchuldigung! 
Lächerlich! Ich kenne meine Pflichten, aber auch 
meine Rechte. 

Nachdenklich ſetzte 


Ein gelinder Groll gegen unſere fociale 
Ordnung ſpinnt ſeinen Nebenſchleier um meine 
peſſimiſtiſch angefränfelte Seele. Warum neh⸗ 
men es auch die Frauen nur fo heillos übel, 
wenn man gelegentlich eine ihrer Mitſch weſtern 
hübſch findet! Ich erinnere mich noch des ſelt⸗ 
ſamen Blickes, den mir Joſephine zuwarf, als 
ich im verwichenen Herbſt jene dunkeläugige 
Unbekaunte im Foyer des Vieteriatheaters mit 
dem Lorgnon ſixirte. Für etwas Romantiſches 
haben viele Töchter aus guter Familie abfolnt 
einen Sinn. Als ob meine Neigung unter 
derartigen praktiſchen Studien im mindeſten lei- 
den koͤnnte. Ein künſtleriſch angelegtes Herz 
verlangt mehr als die bloße häusliche Glückſelig⸗ 
keit, und ſchließlich — der Teufel weiß, wie 
es zugeht, aber das Factum bleibt unanfechtbar 
— ſchließlich haben dieſe Unbekannten immer ein 
gewiſſes Etwas, das den uns fo wohlbekannten 
Gattinnen abgeht, ein nesei quid von poetiſchem 
Zauber, einen Hauch von gebeimnißvoller Nor 
velliſtik, deſſen nähere Definition ebenſo unmöͤg⸗ 
lich iſt, wie die Analyſe des Schönen über⸗ 
aupt. 

r Was iſt das zum Beiſpiel für eine reizende, 
graziöſe Geſtalt, die da quer über die Straße 
kommt und jetzt in den Galanterieladen eintritt! 
Ein Fäßchen zum Entzücken, und eine Anmuth 


ich meine Wanderung 


in jeder Bewegung, wie man ſie eben uur bei 


Unbekannten findet. 


Ich trete an das Schaufenſter. Ein Seuf⸗ 


zer entringt fi meiner Bruſt, lang und gepreßt, 


ie ein Paſſus aus Schopenhauer's Kapitel 


über das Leiden der Welt. Zwiſchen den Fä⸗ 
chern und Schmuckkäſtchen hindurch dringt mein 


Blick in das Innere des Gewölbes. Die Unbe⸗ 


kannte kehrt mir den Rücken zu. Jetzt beugt ſie 


ſich über den Ladentiſch, um eine Waare in 
Augenſchein zu nehmen. Wie pittoresk war dieſe 
Wendung des Armes! Und wie geſchmackvoll 
fie gekleidet iſt! Hier erkennt man jo recht den 
Unterſchied zwiſchen dem Schlicht⸗Bürgerlichen 
und dem Claſſiſch⸗Poetiſchen. Mich dünkt, ich 
habe eine ähnliche Jacke auch bei Joſephinen ge⸗ 
ſehen, aber wie ganz anders war der Effect! 
Hier eine gewiſſe Genialität im Faltenwurf, dort 
eine nüchterne Aecurateffe, eine iuhige Einfach⸗ 
heit, die für gewiſſe Charaktere ihren Reiz ha⸗ 
ben mag, aber für die Dauer eine äſthetiſche 
Lücke läßt. Kleider machen Leute, ſagt das 
Sprüchwort; mit der gleichen Berechtigung kann 
man die Theſe umkehren. Daſſelbe Gewand 
von verſchiedenen Perſonen getragen iſt nicht 
mehr daſſelbe. Die Individualität haucht dem 
Kleidungsſtück ihr ganzes Weſen ein. Ich glaube 
Afpafia wäre im Stande, einen Zuilchkittel fo 
zu drapiren, daß er einen königlichen Purpur bes 
ſchämte. 

Und dieſe reizend Robe! Einfach und an⸗ 
ſpruchlos, und doch bedeutſam und charakteri⸗ 
ſtiſch. Dieſe ſtahlfarbene Nüanee hat etwas 
Ariſtokratiſches. Warum Joſephine einen derar⸗ 
tigen Stoff nicht gewählt hat? Aber es iſt nun 
(inmal nicht zu ändern. Gewiſſe Dinge exiſtiren 
nicht für die normale deutſche Hausfrau: man 
endeckt ſie nur fernab von dem Weichbilde des 
heimiſchen Herdes! 

Wie lange ſie wählt und prüft! Auch 
hierin offenbart ſich ein diſtinguirter Charakter- 
zug. Da....da... um ein Haar hätte 
ih ihr Geſicht zu ſehen bekommen. Das Stück⸗ 
chen Wange, das mir in duftiger Verklärung 
entgegengeleuchtet hat, erweckt eine unwiderſteh⸗ 
liche Sehnſucht in mir, das ganze ambroſiſche 
Angeſicht aus der Nähe zu ſchauen. Ich inter» 
efſtre mich ſo glühend für die ſchöne Käuferin, 
daß es mich bereits nach ihrer Biographie ger 
lüſtet. Wo mag ſie wohnen? Wie mag ſie 
heißen? Das beſte iſt, ich laſſe ſie hier vorbei⸗ 
paſſirrn und gehe ihr dann nach, ſittſam und 
in beſcheidener Entfernung, wie es einem verhei⸗ 
ratheten Aeſthetiker geziemt ... . nein 
ich ſehe nicht ein, weßhalb ich ſo übermäßig be⸗ 
ſcheiden ſein ſolle. Mein Naturell ſteht mit ei⸗ 
nem ſolchen Vorſatz in diametralem Wi⸗ 
derſpruch Nun, wir werden ja je 
den.“ 

Ah, da kommt mein treffliher Freund Leo. 
Schon von fern lacht er mich mit dem ganzen 
Vollmond feines biederen Kneipgeſichts an, als 
wollte er ſagen: Trifft man Dich auch endlich 
wieder einmal unter den lebenden? 

Auch ich bin erfreut, Dich zu ſehen, wacke⸗ 
rer Genoſſe meiner akademiſchen Ausſchweifun⸗ 
gen, unvergleichliches Danaidenfaß, in deſſen 
bodenloſem Schlunde jo manches Quart Lager— 
biet und jo manche Punſchbowle eiu ruhmloſes 
Ende gefunden. a 

Er ſchüttelte mir mit der grübchenreichen Her⸗ 
knlesfauſt die Rechte und brummte im tiefſten 
70 eine Phraſe fteundſchaftslichen Entzü⸗ 

ens. 


Wie jammerſchade, fügte er nach einer Weile 
hinzu, daß ich gerade jetzt nicht Herr meiner Zeit 


bin. 

Er ſieht auf die Uhr. 

Ich muß meine Tante in's Concert führen, 
ſeufzte er ſtirnrunzelnd und gewahre mit Schre⸗ 
cken, daß er bereits eine Virtelſtunde Verſpä⸗ 
270 1 die Hofräthin! Nun, ſie moleſtirt 
Dich ſellen genug und als Erbtante verdient ſie 
einige Rückſicht. Ich will Dich bei Leibe nicht 
abhalten.“ 

6949 c einmal ſchüttelt er mir die Hand und 
poltert dann fürbaß über das Plaſter. A 

Verflucht! ia der Zwiſchenzeit iſt mir a 
ſchoͤne Unbekannte entwiſcht. Hole der Henker 
alle Kneipkameraden nnd Hofräthinnen. Doch 
halt, dort biegt die Holdſelige um die Ecke. Das 
war noch gerathe zur Zeit, ſonſt hätte ich den 
Engel für immer verloren. 

Auf und ihr nach! ; 

„In weniger als einer Viertelminute 
58 ich mich ihr auf fünzehn Schritte genã 

ert. 

Es hält ſchwer, fie bei dem dichten Men⸗ 
ſchengewühl im Auge zu halten. Dabel ſchrei⸗ 
tet fie tüchtig zu. Ja, ja ſolche novelliſtiſchen 
Naturen ſind ſtets gute Fußgängerinnen. Im 
Sommer begegnet man ihnen auf dem Gipfel 
des Pilatus, oder auf den Gletſchern des 
Chamounithals. Ich kenne die Sorte . 


Jetzt ſchwenkt fie ſeitwärts ab. Aha, fie 
nimmt den Weg nach der Gertraudenſtraße quer 
über den Markt. Nun um fo beſſer, auf dieſe 
entferne ich mich nicht von dem Parkviertel. 
Es iſt ſieben, ich habe alſo vol⸗ 
lauf Muße, mein peripatetiſches Abenteuer bis 
auf die Hefe auszukoſten. Ich „muß“ jetzt er⸗ 
fahren, welche Göttin in dieſer Hülle wandelt, 
oder meine Mißſtimmung erklärt ſich in Per- 
manenz! 

Wie ſeltſam mitunter doch der Zufall 
ſpielt! Da biegt ſie richtig in die neue An⸗ 


* 
7 


lage ein! Ich kann ihr alſo unter alleu Um- 
Händen ohne Zeitverluft bis an ihre Wohnung 
folgen, und wenn ſie am äußerſten Ende der 
Stadt reſidirte. Wirklich, Fortuna iſt mir 
hold. Es hätte ſich doch eben ſo gut treffrn 
konnen, daß die kleine Zauberin mich nach dem 
Cupwigshain oder den Bornſtädter Linden gelockt 
hätte! 

Jetzt ſcheint ſie bemerkt zu haben, daß ich 
ihr auf den Ferſen bin. Sie hat leiſe den 
Kopf gewendet, fie beſchleunigt ihre Schritte. 
Das iſt entweder ein Zeichen vom hohem ſitt⸗ 
lichen Ernſt, oder von reizender Koketterie. 
Aber Gott ſei Dank! Noch bin ich nicht ſo 
zum Philiſter geworden, daß ich nicht im Stande 
wi eine ſolche Parforcepromenade auszuhal⸗ 
en. 

„Noch habe ich mich von dem Eupon⸗ 
er deutſcher Familienväter freizuhalten ge⸗ 
wußt. 

Bei den Göttern, dieſe Eilfertigkeit ſteht 
ihr entzückend. Wie feſt und doch wie ſchmieg⸗ 
ſam ſie auftritt. Das iſt eine Poeſie des 
Wandels, an der ſich ein Apollo berauſchen 
konnte. 

Langſam richte ich mich empor, lege die 
Opera omnia meines Theoretikers bei Seite und 
fahre in meinen Ueberzieber. Den Hut ſetze ich 
ein wenig nach links aufs Ohr, das verleiht der 
ganzen Erſcheinung eswas Keckes und Selbſtbe⸗ 
wußtes und wirkt indirekt auf die Gemüthsver⸗ 
faſſung. 

So und nun den Stock — nicht jenes bie- 
dere, wuchtige Olivenholz mit der familienväter⸗ 
lichen Krücke, das ich gewöhnlich zu tragen pflege, 
ſondern dieſes elegante Bambusrohr, mit dem 
ich einſt in den goldenen Tagen der ſüßen Ju⸗ 
gendbufeler den alten Seligmann abgefuchtelt, als 
er mir in gar zu dringlicher Weiſe ein unange⸗ 
nehmes Papier repräſentirte. 

An der Gasflamme des Hausflurs zünde 
ich mir im Vorbeigehen eine Cigarre an, qualme 
ein paar bedeutungsvolle Rauchwolken wider die 
Decke und ſchreite dann elaſtiſchen Wandels durch 
die mächtige Bogenpforte ins Freie. 

Ein herrlicher Abend! Friedlich kräuſelt ſich 
der Rauch über den Dachfirſten, wie verſilberte 
Wölkchen, die unter dem Kuſſe des Mondſcheines 
im Azur zerfließen. Die Facaden der Südſeite 
liegen faſt in tagheller Beleuchtung, nur in den 
kleinen Vorgärten flimmerte eine ſanftbläuliche 
Dämmerung. Es iſt ſtill hier draußen in dem 
einſamen Parkviertel, ſtill wie in dem Daſein 
eines chriſttlichen Ehemannes. Nur ſelten wan⸗ 
delt ein Ereigniß in Geſtalt eines ſorgfällig 
friſirten Livreebedienten oder eines Dienftmäad- 
chens über den hartgeſtampften Bürgerſteig. 
Alles athmet eine behäbige Ruhe, eine zahlungs⸗ 
fähige Sicherheit. Selbſt das Rollen der Equi⸗ 
pagen beſchräakt ſich hier auf heſtimmte Stunden 
des Tages, und jetzt, um ſechs Uhr, iſt in dem 
ganzen Quartier keine Achſe in Bewegung. Das 
Theater beginnt erſt um ſieben, und die Spazier⸗ 
fahrten endigen mit hereinſinkender Dämme⸗ 
rung. 6 

Allmählig führt mich der Weg in belebtere 
Stadtviertel. Rechts und links tauchen Maga⸗ 
zine und Läden auf. Die Zahl der Fußgänger ver⸗ 
mehrt ſich: auf dem Damm kreuzen ſich die 
Droſchken und Laſtwagen. Noch zehn Minuten 
und ich befinde mich mitten im Herzen des große 
ftäbtifhen Verkehrs. Hinter den glänzend er⸗ 
leuchteten Spiegelſcheiben winken mir alle Schätze 
Europas in geſchmackvoller Anordnung. Ein 
wahres Chaos von Fuhrwerken nimmt die ganze 
Länge und Breite der Straßen ein. Die Schaa⸗ 
ren der Fußgänger ſchieben ſich in buntem Ge— 
wimmel an den blitzenden Etalagen vorüber. 
Die ganze Athmoſphäre ſummt und dröhnt von 
jenem unentwirrbaren Ineinanderklang hundert 
verſchiedener Geräuſche, deren Enſemble auf die 
Nerven des Großſtädters ebenſo wohlthätig wirkt, 
wie die Landluft auf das Naturell eines Dorf: 
paſtors. 

Von allen Seiten beſtürmen mich neue, 
bewegende Eindrücke. Rahezu ſechs Wochen ſind 
verfloffen, ſeit ich zum letzten Mal eine abend⸗ 
liche Flanade über dieſe Trottoirs unternahm, 
und es war damals obendrein eine äußerliche 
Veranlaſſung, die mich hierher führte, ein ſpeci⸗ 
eller Zweck — was dem eigentlichen Eſprit des 
Bummelns bekanntermaßen vollig zuwiderläuft. 
Nein, ich begreife mich nicht! Sechs Wochen 
halte ich's aus da drüben in meiner beſchaulichen 
Einſamkeit, und hier wozt und brandet ein 
Ocean von Bildern und Stimmungen. wie ihn 
die Seele farbenpꝛächtiger nicht wünſchen kann. 

ch ſetze meinen Hut noch um eine Nuance 
ſchiefer aufs Ohr, faſſe den Stock in der Mitte 
und runzle die Stirn wie ein übermüthiger Dandy, 
der im nächſten Augenblick eine Welt zu erobern 
kt. 
eg begegnet mir eine Mutter mit zwei 
Töchtern. Wohlgebaute Blondinen im Stile 
aola Veroneſe's. Wahrhaftig, die eine hat ein 
ganz allerliebſtes Geſichtchen: etwas geiſtlos, das 
iſt wahr, aber du lieber Gott, am Ende iſt der 
Geiſt nur ein Vorutheil, und von der Leinwand 
wirkt das üppige Incarnat eines blühenden 


— 
Nackens jedenfalls energiſcher als der ſeelige 
Duft einer feingeſchnittenen L pr. Beim Him⸗ 


mel, wenn ich ebenſoviel Technik wie Verſtänd⸗ 
niß beſäße, ich möchte dieſe ſaftige Blondine 
malen, wie Tizian feine Catharina Cornari ger 
malt hat, als ſchlichtes Porträt, ohne irgend 
welche artiſtiſche Zuthat Und jetzt dieſe 
büßende Magdalena So wahr ich 
lebe, dos Original in optina forma zu dem 
famofen Gemälde Murillo's! Es iſt eine wahre 
Schande, daß ich mir ſeit Monaten eine ſo 
peinvolle Reſerve auferlege, und lediglich aus 
Rückficht Alle Vorzüge können ſich 
doch nun einmal unmöglich in einer und dere 
ſelben Perſon vereinigen. Joſephine iſt hübſch, 
freundlich, aufmerkſam, zärtlich, liebenswerth, — 
kurz, vom Standpunkt eines chriſtlich germa⸗ 
niſchen Alltagslebens betrachtet, das Ideal einer 
jungen Frau. Aber in rein künſtleriſcher Be⸗ 
ziehung, mit dem Auge eines Rafael oder eines 
Correggio geſehen .... Pah, man wird noth⸗ 
gedrungen einſeitig, wenn man ſich jeder ander⸗ 
weitigen Bewunderung enthalten will. 

Jetzt begann die Sache in der That hu⸗ 
moriſtiſch zu werden. Das rätbfelhafte Geſchoͤpf 
ſchlägt immer entſchiedener diefelbe Route ein, 
dle ich wählen müßte. wenn ich direkt nach mei⸗ 
ner heimiſchen Wilhelminenſtraße eilen wollte. 
Wäre ich ein gläubiger Romantiker aus der 
alten Schule, ſo dächte ich jetzt an eine mora⸗ 
liſch geſinnte Fee, an eine ideale Perſonifi⸗ 
cirung meines ehelichen Gewiſſens. Die ſchoͤne 
Huldin war etwa Titania, die von heiligem 
Schmerz erfüllt, ihren Liebling auf Irrwegen 
zuſehen, die Geſtalt einer beſtrickenden Sirne 
angenommen hätte und mich nun, ohne daß ich 
es ahnte, zu den Laren des häuslichen Heerdes 
zutückführte. 

So wahr ich ſelig werden will, da ſind wir 
an den Ecke der Wilhelminenſtraße, und jetzt 
wendet ſie ſich nach links, — ganz der Weg, den 
die alltägliche Moral mir vorzeichnen müßte. 
Am Ende iſt ſie eine don den ſchönen Englän⸗ 
derinnen in Nummer 20, die ich bereits drei oder 
vie mal durch mein Taſchenteleſcop zu dewun⸗ 
dern die Ehre hatte. Das wäre in der That 
ein höchßß pikantes Zuſammentreffen! Wenn fie 
nur nicht ſo verteufelt liefe, — daß ich ihr ein⸗ 
mal en passant in's Geſicht ſehen könnte. Aber 
ſie ſcheint inſtinktiv zu fühlen, wie ſehr ſie mein 
Herz entzündet hat, und ſo ſcheut ſie ſich wohl 
vor einem Rencontre. Verdammt, daß der Weg 
an meiner Wohnung vorüberführt. Es wäre 
mir doch unangenehm, wenn Jeſephine 
und wer garantirt mir dafür? Bei Mondſchein 
figt fie oft ſtundenlang am Fenſter und vertieft 
ſich in die wunderſchönen Lichtſpiele. Heute freilich 
iſt fie beschäftigte 

Aber was ſehe ich? Bin ich von Sinuen? 
Da hüpft mein bezauberndes Räthſel in meine 
Hausflur und eilt meine Treppe hinan. Um 
aller Heiligen willen, was habe ich angeftellt? 
Gewiß eine gute Freundin Joſophinens, die 
mich erkannt hat und mich nun in flagranti ver⸗ 
klagen will. Soll ich ihr folgen? Oder iſt es 
rationeller, ſo ſchnell als möglich umzukehren? 
Aber nein, das wäre eine Schwäche, die den 
Edlen entwürdigt. Was kann fie überdies 
jagen? Es iſt nur zu begreiflich, daß ich den 
nächſten und bequemſten Weg nach meiner Woh⸗ 
nung einſchlage, und die Straße iſt Gemeingut. 
Nein, ſie würde ſich mit der geringſten Andeu⸗ 
tung nur lächerlich machen; fie muß eiwas An⸗ 
deres in Petto haben; alſo vorwärts! 

Ich ſtürme ihr nach. Die Corridorthüre 
hat ſich inzwiſchen bereits geſchloſſen. Ich klingle. 
Man öffnet mir. Und wer öffnet mir! Vor 
mir ſteht in dem maleriſch drapirten Tuchpale⸗ 
lot, in dem ſtahlblauen Promenadenklelde, das 
kleine Packet in der Hand, das ſie auf der 
Strate getragen — meine Frau. 

Sie ſchaute mir mit einem unbeſchreib⸗ 
lich ſchelmiſchen Ausdruck ihrer dunkelbraunen 
Augen ins Angeſicht, wünſcht mir Guten Abend,“ 
und eilt dann, mir nochmals herzlich zunickend, 
in ihr Zimmer. 5 

Keines Wortes mächtig, ſtarre ich ihr nach; 
dann entledige ich mich ſtumm und geräuſchlos 
meines Ueberziehers, ſchleiche in mein Gemach 
und werfe mich in den Lehnſtuhl. Die Hände 
über die Bruſt gefaltet, ſuche ich mir meine 
lehrreichen Erlebniſſe zurecht zu legen. Nur 
ungern geſtehe ich mir's, aber die Wahrheit bricht 
ſchließlich durch; ich bin wüͤthend, wüthend auf 
mich, wüthend auf Joſephine, wüthend auf meine 
künſtleriſchen und nicht künſtieriſchen Beſtrebun⸗ 
gen, wüthend auf alles Bekannte und Unbe⸗ 
kannte. Ich habe mich vor meiner eigenen rei⸗ 
nen Vernunft jo koloſſal blamirt, daß ich nicht 
weiß, ob ich jemals wieder in der Lage ſein 
werde, mir die volle ursprüngliche Hochachtung 
zu zollen. 

Mein ganzes Ich verfällt in inen Zu⸗ 
ſtand moraliſcher Zerriſſenheit; ich mochte mich 
ohrfeigen. 

Da legte ſich ein Arm um meinen Nacken, 
zwei friſche blühende Lippen ſenken ſich auf die 
meinen und eine weiche Hand ſtreichelt mir wie 
beſchwichtigend über die Stirn. 


4 Der ſeltſame Bann iſt gelöft. Noch immer 

serlegen, gewinne ich doch allgemach mein ſeliges 
Gleichgewicht wieder. Joſephine erwähnt das 
Vorgefallene mit keiner Silbe, aber ich ſehe 
es ihrem ſchalkhaften Lächeln an, daß ſie meine 
ganze Thorheit durchſchaut hat. 

Zwei Tage ſpäter überraſchte ſie mich mit 
den Früchten ihres improviſirten Abendganges. 
Cin reizendes Geburtstagsgeſchenk, viel finniger 
und liebenswürdiger, als es ein Mann verdient, 
der die poetiſchen Anregungen außer dem Hauſe 
ſucht. Ich ſchließe Joſephine an mein Herz und 
ſchwoͤre mir insgeheim, mich nie wieder von den 
Launen einer ſelbſttrügeriſchen Verſtimmung 
gängeln zu laſſen. Der erfte Verſuch einer uns 
erlaubten Romantik iſt zu ſchmachvoll mißglückt, 
als daß ich Luſt verſpürte, mich zum zweiten 
Mal auf's Glatteis zu wagen. 


Das Verhalten Griechenlands. 


Ueber die Stellung Griechenlands zu den 
orientaliſchen Wirren bringt die „Pol. Corr.“ 
heute einen orientirenden Artikel. Er lautet: 

Athen, den 1. Mai. Je vernehmlicher 
der Kriegslärm ſeinen Widerball bei uns findet, 
deſto ſchwerer drückt beute das böſe Gewiſſen 
unſere unter einander ſich bekriegenden Parteien, 
welche insgeſammt einſehen, daß die Zeit, in 
welcher die Stärkung der nationalen Kräfte be⸗ 
quem hätte vollbracht werden können, nutzlos im 


Geldſchränke 


neueſter Konftrultion mit und ohne 


atent⸗Stahl⸗ 
anzer⸗Platten 


empfiehlt zu billigen Preiſen und ver⸗ 
ſendet illuſtrirte Preisliſten gratis 


F. Waletzki, 


Kunſtſchloſſer. 
Breslau, Roſenthalerſtraße 1a. 


Gut bei Lungenleiden. 
Herrn Fenchelhonigfabrikanten L. W. Egers in Breslau. 

Soeſt, den 10. Januar 1876. 
mir doch ſobald wie moglich 5 ganze Flaſchen 
*) für 9 Mark zuzuſenden. Ich habe mir ein Paar Flaſchen 
von Hörde mitgebracht, leide ſchon ein Jahr an der Y 
mich nach dieſen beiden Flaſcheu ſehr gut befunden. 
per Poſtanweiſung geſchickt 


* In Thorn allein e 
Hugo Claass. 


Möchte Sie erſuchen, 
Fenchelhonig 


Parteihader vergeudet worden iſt. Die Rathlo⸗ 
ſigteit bat hier ihren Gipfelpunkt erreicht und 
wie die Dinge ſtehen, iſt die Lage Griechenlands 
thatſächlich eine höchſt ſchwierige. Alle unab⸗ 
hängigen Journale jammern wegen der noch nicht 
erfolgten Einberufung der Kammer, die, von der 
R gierung feierlich verſprochen, gerade jetzt durch 
den Ernſt der auswärtigen Situation gebieterifch 
gefordert wird. Die Regierung jelbit iſt ſich 
der Dringlichkeit der Einberufung der Kammer 
wohl bewußt und beabſichtigte noch vor Ausbruch 
des Krieges die Kammer zur dritten, ordentlichen 
Seſſion, die gefegmäßig erſt im November zu 
erfolgen hätte, einzuberufen. Die Gewißheit je⸗ 
doch, gleich in den erſten Sitzungen eine Mini⸗ 
ſterkriſis ausbrechen zu ſehen, welche bei der ge⸗ 
genwärtigen Zersplitterung der Parteien in eine 
permanente Regierungslofigfeit ausarten würde, 
veranlaßte die Regierung, mit der Einberufung 
der Kammer inſolange zu zögern, als nicht die 
Hoffnung ſich ergeben ſollte, daß die Kammer 
dem Lande eine kräftige und ſtabile Regierung 
zu geben im Stande ſei, An dem aufrichtigen 
Patriotismus des Cabinets Deligeorgis zweifelt 
Niemand. Mit dringenden Geſchäften der inne⸗ 
ren Adminiſtration, mit den Angelegenheiten der 
auswärtigen Politik überhäuft, darauf ang wie⸗ 
ſen, gegen maſſenhafte und zuweilen unver⸗ 
ſchämte Anſprüche feiner Anhänger Front zu mar 
chen, durch das! Miniſter⸗Verantwortlichkeilsge⸗ 
ſetz in feiner Thätigkeit gehemmt, muß Delige⸗ 


In der Gartenlaube 1875, Nr. 


| 
| 


unge und habe 

Das Geld habe ich 
Mit Achtung Wilhelm Wäller, 

per Adreſſe des Herrn Guſtav Schulenburg. 

cht zu haben bei Heinrich Netz, ſowie bei 


orgis doch den Anforderungen bezüglich der Rü⸗ 
ſtungen des Landes gerecht werden. Aus Allem 
geht hervor, daß die Oppoſition der Regierung 
aus der Verzögerung der Einberufung der Volks⸗ 
vertretung keinen Vorwurf zu machen, berechtigt 
wäre. Solchen Argumenten aber unzugänglich, 
wird die Oppoſition das Kabinet wahiſcheinlich 
unmittelbar nach Zuſammentritt der Kammer an» 
greifen und ſtürzen. Wohl iſt die Stellung der 
Oppoſition lange nicht ſo geklärt, um ſchon heute 
auf ein gemeinſames Handeln derſelben rechnen 
zu können. Immerhin läßt ſich aber ſchon jetzt 
aus verſchiedenen Umſtänden erkennen, daß hödft- 
wahrſcheinlich Koumondouros, der jetzt über eine 
relative Majorität verfügt, zu welcher ſich Tri⸗ 
koupis, Th. Deljanis und auch Zaimis ſchlagen 
werden, wieder an's Ruder gelangen wird. Sein 
Streben wird es ſein, ein aus allen Parteien 
unter perſönlicher Mitwirkung aller Parteiführer 
zuſammengeſetztes Kabinet zu bilden. Es wird 
dies eine Bedingung der Kabinetsbildung ſein, 
die diesmal kaum vergebens geſtellt werden 
dürfte. Soll Griechenland nicht zur ſchmähli⸗ 
chen Unthätigteit verdammt fein, fo muß dieſer 
Waffenſtillſtand der Parteien u. eine Verbrüderung 
zur Aktion nach Außen eintreten. Die neue 
Regierung wird gerade mit demſelben Pro⸗ 
gramme in der auswärtigen Politik vor die Kam» 
mer treten, welches auch die gegenwärtge Res 
gierung aufgeſtellt hat. Die Regierung wird 
vor der Kammer zu erörtern haben, ob den 


2. do. 


Offerte für Wollſäcke 
R. Deutschendorf & Co, 
Säcke⸗Fabrik, Danzig, Wilchkannen 

1. Wollſäcke, extra ſchwer, Köper⸗ 


11 Pfd., à 3,20 bis 3,75 M. 
Tarpawling extra Qualität 7 bis 


europäiſchen Intereſſen durch die Unthätigfeit 
Grichenlands im weiteren Sinne ein Dienſt ger 
leiſtet werde, ob durch eine ſolche Untbätigkeit 
die griechiſchen Intereſſen eine Förderung zu 
erwarten haben und ob Griechenland ſelbſt die 
Stellung der griechiſchen Frage zu veranlaſſen 
habe. Vieles hängt jedoch von Umſtänden ab. 8 
Ruſſiſche Siege und eine erſchöpfende Ausnu⸗ 
tzung derſelben würden vielleicht die Aſpiratio⸗ 
nen Griechenlands momentan vernichten, dafür 
aber wahrſcheinlich dem Weſten Veranlaſſung 
geben, dem griechiſchen Elemente einen Wink 
zu geben, auf der politiſchen Bühne hervorzutre⸗ 
ten. Ruſſiſche Niederlagen hingegen könnten 
entweder Konzefficnen Rußlands an Griechen⸗ 
land im entſcheidenen Momente zur Folge ha⸗ 
ben, um ſich neue Verbündete zu ſchaffen, oder 
aber die Pforte könnte ſich zur Erhaltung der 
Abſtirenz Griechenlands zu Konzeſſionen an 
letzteres veſtehen, welche den helleniſchen Afpiras 
tionen gleichfalls zu Gute kommen müßten. 
Griechenland kann alſo vorderhand nichts Beſ⸗ 
ſeres thun, als in der bisherigen abwartenden 
Politik verharren und dabei eine Armee ſchaf 
fen. Dabei muß es Alles aufbieten, Kreta, 
Epirus, Theſſalien und Macedonien ruhig aber 
vorbereitet zu erhalten, um im gegebenen Au⸗ 
genblicke feinen Entiſchlüſſen Nachdruck geben 
zu können. Das war die Politik der vorigen 
Regierung, es iſt die der gegenwärtigen und 
wird die der kommenden ſein. 


aſſe 12. 
dare, 9, 10 


8, Pfd. à 3,10 bis 3,50 M. 

do. gewöhnl. Sackleinewand 10 bis 11 Pfd. 
a 3,25 bis 3,50 M. 

do. leichte Haſſians, guter Oualität, 
4% bis 5 Pfd. 1,80 bis 2,30 M. 

do. für Schmutz-Wolle von 1,20 M. an. 


Beſonders machen wir auf die > © 
chweren Köper Säcke 
aufmerkſam, da dieſe an Reinheit und gutem Ausſehen allen anderen ſchweren 
Säcken vorzuzieben ſind. > i 
Drillich⸗Säcke für Getreide und Mehl zu ſehr billi⸗ 
fe Preiſen; Mehlverſandt⸗Säcke und Säcke aller Art zu 
jedem Preiſe. 


Signaturen gratis. 
piocben in allen Sorten ſenden wir auf Wunſch zur Anſicht. u: 
— Lieferung prompt und reell. — 


Der Wahrheit die Ehre 

Jahrelang beim Kaufmann Herrn G. E. Franke bier). als Gaſt verkeh⸗ 
rend, tranken wir Unterzeichneten, fortwährend an Appetitloſigkeit uud Mar | 
genkatarrh Leidenden, den R. J. Daubitz'ſchen Mageubitter, der uns fo 
vorzügliche Dienſte geleiſtet hat, daß wir vollſtändig von dieſem Uebel be⸗ 
freit find. Da uns andere Hilfe von unſerem Leiden nicht befreien konnte, fo 
balten wir es für unſere Pflicht, dieſes wirklich gute Getränk allen unſeren 
Mitmenſchen warm zu empfehlen. 

Cottbus, den 19. Dezember 1876. 5 

Oscar Saeuger, 


7 empfohlen. 


Dergmann’s Salicpl-Seife, 4. Klaſſe: Ya 150 Ar Ya 75 A), ſowie Caſſeler, Quedlinburger, Königs. 
wirkſamſtes Mittel gegen alle Haut- berger und Hannover'ſche Pferde⸗Looſe ä 3 Ar (je 11 Looſe für 30 4. 
unreinigkeiten, iſt ihrer vorzüglichen und Schleswig⸗Holſtein'ſche Kauflooſe 5. Klaſſe a 9 Ag verjendet gegen Baar- 
Milde wegen auch die beſte Tpiletten: | einiendung des 
ſeife. Vorräthig à Stück 50 Pf. bei 
Walter Lambeck. 

Der Lebemann und die 
Dame von Welt, 
beide ſollen die Pflege ihre Gr 
ſundheit nicht vergeſſen, denn ohne 
Geſundheit keine Schönheit! Schwer 
oder leicht Kranke, Alle leſet das 
große Krankenbuch: „Der Tempel 
der Geſundheit.“ Es wird die⸗ 
nen, das Leben zu verlängern. 
Für 1 A. von E. Schleſinger, 
Berlin 8., Neue Jacobſtr. 6 zu 

beziehen. 


Trockenes Kiefern und 
5 Virken-Kloben holz 


= Langer in Gollub. 
Dorterzengungs-Pomade, 


erzeugt in 6 Monaten 
Neinen vollſtändigen Bart. 


Aerztlich attestirtes Dankschreiben aus 
Camperland 


über die wohlthuende Wirkung der Malzfabrikate (als Mulzextract, 
Malz-Chocolade, Brustmalzbonbons) des Kaiserl. und Königl. Hoflie- 
feranten Joh. Hoff, Berlin. 

Ihr Malzextract ist das heilsamste und wohlthuendste Mittel bei 
Magenbeschwerden. Meine Frau litt 17 Jahre an einem Magenübel, 
jetzt, seit dem Gebrauche Ihres Malzextractes, ist sie vollständig da- 
von geheilt. Ihr dankbarer L. Bakker. Hierdurch bescheinige ich, 
dass meine obige Patientin durch den Genuss des Hoff'schen Malzex- 
traetes ihre völlige Wiedergenesung erlangt hat. Dr. Fabius de Jong. 
— Goes. — Senden Sie mir von Ihrer stärkenden Malzchocolade und 
Ihren schleimlösenden Brustmalzbonbons. F. Holtz. Zwangsbruch. 


Verkaufsstelle bei R. Werner in Thorn. 


Norddeutscher Lloyd. 
Directe Dentfche Dondampft@iffahet 


5. 


nac 


AMERIKA, 


a Doſe 3 Ax, halbe Doſe nach Newyork: nach Baltimore: nach New- Orleans: 
a A 50 &. Dieſes kos-] jeden Sonnabent, 16. Mai. 30. Mai. vom Septbr. bis Mai er Emil Engler, 
metiſche Schönheitsmittel].Caj. 500. Il Caj 300 Cajüte 400 Ar monatlich 1 Mal. Lokomotivführer an der Berlin⸗Görlitzer Bahn. 


Daubitz'ſcher Magenbitter, zubereitet von dem Apotheker R. 


iſt j Leut 
ſt jungen Leuten ſchon et 


von 16 Jahren an ganz 
beſonders zu empfehlen, 
eine Zierde des Mannes 


wiſchendeck 120 i deck 120 Cajüte 630 R. 
A, Zwiſchende Ar d3biſchende A. Zwichende d 150 13 Dube i Berlin, Neuenburgerſtraße 28, a Fl. 1 Mark iſt ſtets 


Die Direction des Norddeutschen Lloyd in Bremen zu baben bei Herrn R. Werner in Thorn. 
Zur Ertheilung von Paſſageſcheinen zu Originalpreiſen für die Dampfer — — — — EEE 
je fü 0 ini waſſet, d. 1. eleetriſcher Sauerſtoff zum Trinken und 
des Norddeutſchen Lloyd, ſowie für jede andere Linie zwiſchen Europa und OZON. derstaptTofärt Junta den Apes de 
Schlafes, der Verdauung und beſſert die Geſichtsfarbe 


Amerika ſind bevollmächtigt 
Johanning & Behmer, Berlin, Louiſenplatz 7. durch Retnigung des Blutes und Kräftigung des Nervenſyſtems, ſelbſt in den 
2 3 hartnäckigſten Fällen. Es iſt beſonders Brufte Herz- und Nervenleivenden 
Carl Spiller in Thorn. 


Nähere Auskunft ertheilt der Agent 
BEER DR pille: Schwäche) zu empfehlen und gegen Dyphtberitis erfolgreich angewandt — 6 
Ueber Dreſchmaſchinen. 


Fl. concentr. incl. Verpackung gleich 8 Mark. 12 Fl. incl. Verp. gleich 13 
Mark. Proſpekte gratis. Niederlagen werden errichtet. 
Wer eine Dreſchmaſchine anzuſchaffen beabſichzigt, verfehle ja nicht, ſich 
den illuſtrirten Catalog der Maſchinenfabrik 


Burckhardt, Apotheker (Grell u. Radlauer). 
Moritz Weil jun. in Frankfurt a. M. 


Berlin W., Wilhelmſtr. 84. 
Freitag Vormittags find mir, aus Ziegelei Zloterie 
zu verſchreiben; derſelbe enthält Abbildungen und Beſchreibungen von über 
zwanzig Maſchinen dieſer Art, fowohl für den kleinſten Landwirth, welcher fich 


meiner Wohnung verſchiedene Gegen⸗ 
ſtände geſtohlen worden, darunter ein Aus meiner neu erbauten Ringofen⸗ 
Ziegelei empfehle ich Mauerſteine 
eine Handdreſchmaſchine für 120—150 „44 kaufen will, als für den Großgrundbe⸗ 
ſitzer, welcher die größere und leiſtuugsfähigſte verlangt. — Obige renommirte 


grauer Stoffrock, 2 goldene Trauringe 
beſter Qualität zu billigem Preiſe. 
und bekannte Firma verſendet ihren Catalog franko und gratis. 


mit den Buchſtaben A. VW. und G. K. J 
Zur Anſicht ſtehen Ziegeln in Thorn 
Nähere Auskunft ertheilt bereitwilligſt Herr David Hirsch Kaliseher in 


da der Bart 
i 


ſt. 
Erfinder Rothe u. Co. in Berlin. 
Niederlage in Thorn bei F. Menzel. 


Rudolf Mosse. 


Annoncen- Expedition 
ſämmtlicher 
Zeitungen des In⸗ und Auslandes 
Verlin 
befördert Annoncen aller Art in 

die für jeden Zweck 
paſſendſten 


Zeitungen und berechnet nur die 


Original-Preiſe 


gezeichnet, ein Haarring mit den Buch⸗ 
beim Kaufmann Benno Richter, welcher 


ſtaben G. W., Broche und mehrere an⸗ 
dere Gegenſtände. Vor Ankauf wird auch Beſtelluugen für mich in Empfang 


5 g Thorn. gewarnt. Wer mir den Dieb jo nach⸗ nehmen wird. . 
Biel Die Mrorifon beg... . T. 111 ob 10 tenjelben geribtli bee] Zloterle, den 12. Mai 1877. 
Insbesondere wird das au de Cologne philocome ölniſches Haarwaſſec) I ngen kann e e Herrmann Krebs. 
„Verliner Tageblatt“, hat bereits allseitigen Anklang und großen Abſatz gefunden, den es auch feiner I langung meiner Sachen ver ilft, erhä Dr. Putzar's 


eine an gemeſſene Belohnung. 
August Wittkopp, 
Eigenthümer in Kl. Mocker 
Ich beabſichtige mein Grundftüd, 
Culmer Vorſtadt Nr. 57, an der 
Cbauſſee gelegen, worin ſeit mehreren 
Jahren Fleischerei betrieben wurde, 
auf drei Jahre, v. 1. Octob. er., zu 
verpachten oder zu verk. Wendt. 


— — —— 2—— 
Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


außerordentlichen Wirkungen wegen verdient. 8 

Daſſelbe verhindert nicht nur den Ausfall und das Grauwerden der Haare, 
ſondern befördert auch deren Wachsthum, macht ſie geſchmeidig und lockig; 
beſeitigt den Milchſchurf und andere Ausſchläge bei Kindern, Schinnen u. Schup⸗ 
den bei Erwachſenen binnen 3 Tagen, iſt Schutzmittel gegen Kopferkältung, bei 
Migraine und Kopfweh eine wahre Wohlthat, wirkt überhaupt belebend auf das 
ganze Kopfnerven⸗Syſtem, hält die Poren offen und iſt das feinſte Toilette⸗Mittel 

Per Flaſche 20 Sgr. — 6 Fl. 3½ Thlr. 
Erfinder und Fabrieanten H. Häberman u. Co. in Köln a. Rh. 
Echt zu haben in Thorn bei Walter Lambeck. 


welches b's einer Auflage von 


51,500 Exempl. 
die geleſenſte Zeitung Deutſchlands 
geworden iſt, als für alle Inſertions⸗ 
zwecke geeignet, beſtens empfohlen. 
Die Expedition dieſ. Bl. übernimmt 
Aufträge zur Vermittelung an 
obiges Burean. 


Waſſerheilanſtalt 
Königsbrunn, Station Königſtein, ſächſ. 
Schweiz. Ebenſo Electrotherapie und 
iv. Penſion für Nervenleidende. 

* Wohnung, beſtehend aus 2 Stu⸗ 
ben, Küche und Zubehör iſt ums 

zugshalber vom 1. Juli anderweitig zu 

vermiethen Copernicusſtr 169. 
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